dene 


Zu denen K dd. 
MATHEMATISen 


See 


er 


HB Tu. pa N 


DREHEN 
Bey Michael Hubert, 
1 TE: 2% 


2 = 


5 
x 


Vorrede. 


Ss iſt unter allen gründlich: 
Gelehrten die ihr Handwerck 
recht verſtehen, eine ausgemachte 
Sache, daß die Mathematic eine der 
nuͤtzlichſten und vortrefflichſten Wiſ⸗ 
ſenſchafften iſt, die ein jeder der ſich 
der Gelahrheit und einiger Geſchick⸗ 
lichkeit ruhmet, unmöglich entbeh⸗ 
ren kan. Es iſt aber auch nichts 
gemeiner, als daß ſie von den mei⸗ 
ſten verachtet wird, entweder weil ſie 
nicht erkennen, was fie ſich in ihrer 
Profesſion, Handthierung oder 
Kunſt davon zu verſprechen haben, 
oder weil fie ihnen ſchwer vorkom⸗ 
met/ oder nicht de pane lucrando ift, 
A 2 und 


Vorrede. 


und was dergleichen Vorurtheile 
mehr ſind. Nun iſt zwar nicht zu 
laͤugnen, daß nicht hier und da von 
Mathematicis und andern Liebha⸗ 
bern derſelben generaliter gezeiget 
worden, daß ſie einen unbeſchreibli⸗ 
chen Nutzen habe; allein was ſie ei⸗ 
nem ieden in feiner Prolesſion, 
Handthierung und Kunſt ſpeciali- 
ter dienen koͤnne, das iſt meines 
Wiſſens noch von keinem en datail 
abgehandelt worden. Weil ich nun 
in meinen Academiſchen Jahren das 
Gluͤcke gehabt, den Welt⸗beruͤhm⸗ 
ten Herrn Hof Rath Wolff ſowohl 
in Philoſophicis, als Mathemati- 
eis 2. und ein halb Jahr lang zu hoͤ⸗ 
ren, als habe damahls Gelegenheit 
gehabt, deutlich einzuſehen, was die 
Matheſis in andere Wiſſenſchaff⸗ 
ten, Handthierungen und Kuͤnſte 
vor einen Einfluß habe. Dieſen 
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nun, habe ich in gegenwaͤrtigen 
Blaͤttern meinen Landes⸗Leuten 
zum Beſten zeigen, und ſie zu dieſem 
Studio gufmuntern wollen. Da 
mir aber bewuſt, daß ſich viele aus 
ungegruͤndeten Vorurtheilen ins⸗ 
gemein hievon abſchrecken laſſen, als 
habe ihnen ihre irrige Meynung be⸗ 
nehmen, und die Mathematic gegen 
dieſelbe vertheidigen wollen, in der 
feſten Perſuaſion ihnen dadurch ei⸗ 
nen Gefallen zu erzeigen. Solte 
dieſes aber wider Vermuthen doch 
nichts fruchten ſo werde ich mich da⸗ 
mit begnuͤgen, daß ich die Wahrheit 
geſagt. Mehr habe ich nicht zu er⸗ 
innern. Die Bücher die ich etwan 
dabey gebraucht, werden in der Ab: 
handlung ſelbſt angefuͤhret. Damit 
lebe, meindeſer/ wohl und bleibe 
mir gewogen. 
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Cap. I. Von der Aufnahme und dem Verfalle ei⸗ 
niger Wiſſenſchafften überhaupt. b 

Cap. II. Bon der Beſchaffenheit der Mathema · 
tic und ihrer Hochachtung bey den Alten. J 

Cap. HI. Von dem Einfluffe der Mathematic in 
die Philpfophie, fonderlichin die Logic. 

Cap. IV. Von dem Einfluffe der Mathematic in 
die Metaphyſic. N 

Cap. V. Von dem Einfluſſe der Mathematic in 
die Phyfic, 

Cap. VI. Von dem Einfluſſe der Mathematic in 
die Moral -oder Sitten⸗ Lehre. 5 

Cap. VII. Von dem Einfluſſe der Mathematic in 
die Oeconomie. 1 

Cap. IX. Von dem Einftuſſe der Mathematic in 
die Theologie. 

Cap. IX. Von dem Einfluſſe der Mathematic in 
die Nechts⸗Gelahrheit. e 

Cap. X. Von dem Einfluffe der Mathematic in 
die Medicin. 

Cap. XI. Von dem Einfluſfe der Mathematic in 

das gemeine Leben, bey Kuͤnſtlern, Handwerckern 
und andern Profesſionen. 

Cap. XII. Von dem Einfluſſe der Wathematic den 
ſie auf Reiſen hat. 7 


Cap. XIII. Vertheidigung der Mathematie wider 


die gewohnlichen Einwuͤrffe. 
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Von der Aufnahme und dem 
Verfalle einiger 


Wiſſenſchafften 
5 überhaupt, 


§. 1. 


Enn man die fata vieler Wiſſen⸗ | 
ſchafften und Künfte bedencket, 
ich meyne, wenn man bey ſich 
felbft uͤberleget, wie doch zuwei⸗ 
len einige Kuͤnſte und Wiſſen⸗ | 
ſchafften fo hoch ans Bret kommen, und andere 1 
hergegen ſo ſehr verfallen und mit allgemeiner A 
Verachtung angeſehen werden, fo dörffte man ı 
ſchier auf die Gedancken gerathen, als hätten fie ı 
ſo wohl ihre periodos fatales wie groffe Kö⸗ 4 
nigreiche, vornehme und anſehnliche Familien, 
die, wie man insgemein glaubt, wenn ſie biß in 
die 500, Jahr geſtanden und gebluͤhet, nach der 
A 4 Zeit 
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Zeit groſſe Veränderungen uͤberkommen, und 
entweder gantz umgekehret, oder gar uͤber den 
Hauffen geworffen worden. 

8. 2. Dieſe Anmerckung mag nun wahr oder 
falſch ſenn, man mag die periodos fatales er⸗ 
klaͤren wie man will, fo wird man doch befinden, 
daß in der Sache was wahr, das iedennoch aber 
nicht von einem gewiſſen Verhaͤngniſſe, oder ich 
weiß nicht was von einer Fatalltaͤt herkommt, 
daß ein Reich oder Familie nicht laͤnger blühen 
koͤnne, und hernach zu Grunde gehen muͤſſe. 

8.3. Es iſt eine gewiſſe Regul die beſag t, es fen 
ſo wohl eine groſſe Kunſt etwas zu erlangen, als 
das Erlangte zu mainteniren. Eine Sache, 
die durch groſſe Geſchicklichkeit erworben und in 
Anſehen gebracht worden, muß eben dergleichen 
Geſchicklichkeit im Fortgange haben, wenn die 
ehmahlige Gultigkeit bleiben und beſtehen ſoll. 

8.4. Es iſt nichts natuͤrlichers als dieſes es iſt 
aber auch nichts gewoͤhnlichers, als daß die 
Menſchen, wenn ſie etwas auf⸗ und in Anſehen 
gebracht, allmählich wieder nachlaſſen, die Haͤn⸗ 
de in den Schoß legen, und verurſachen, daß es 
verachtet und verlachet wird. 5 

§. 5. Die Menſchen thun ſelten was ohne A 
fecten, und fo lange man fie auch im Affecte er⸗ 
halten kan, z. E. in dem Affecte der Verwun⸗ 
derung, ſo lange kan man auch einen Æltiim von 
ihnen erlangen. $.6. 


(8 5 
F. 6. Es wird offt etwas bewundert / das von 
einem Manne vorgetragen worden, deſſen Ge⸗ 
lahꝛheit und Anſehen man verehret und hoch haͤlt. 
Ein Argument, ein Beweiß⸗Grund iſt offt ſehr 
gaͤnge und gaͤbe/ weil es von einem auf die Bahn 
gebracht worden / von dem man ſich was ſonder⸗ 
liches eingebildet. Iſt aber der Mann todt, ſo 
ſtirbet auch die Hochachtung mit ihm, die man 
vor dieſes oder jenes gehabt / das er aufs Tapet 
gebracht. Wie Gaſſendus die Philoſophiam 
Epicuræam vertheidiget hatte, da gab es al⸗ 
lenthalben viel Kpicuræer; eben ſo gieng es 
auch mit der Stoiſchen, als Lipſius ihre dehr⸗ 
Saͤtze zuſammen getragen. 
9.7. Hieruͤber darff man ſich nicht wundern, 
es iſt der Menſchlichen Natur nichts gemaͤßer. 
Nicht wenig contribuiret auch der Affect der 
Neugierigkeit dazu. Wir ſehen gerne, wenn ſich 
einer hervor thut, der dasjenige in Zweiffel zie⸗ 
het, was man bißher vor wahr gehalten. So 
iſt es mit dem Platone ergangen, der erſtlich un⸗ 
ter den Chriſten viel galt, biß ihn endlich Ariſto⸗ 
teles abſtach. Dieſem ſpielte in Franckreich 
Ramus dergleichen mit, biß endlich die Philo- 
fophia eorpufenlaris und mechanica dazu 
kam, und fie faſt alle abſetzte, wiewohl es noch 
hier und da Leute giebt, die einer oder der andern 
von dieſer Pluloſophie zugethan. Im vori⸗ 
A 5 gen 
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gen Seeulo war die Philofophia Scholaſtieo- 
Ariſtotelica im Schwange, und der ſich am be⸗ 
ſten auf ſelbige verſtand, der ward vor einen ges 
leheten Mann gehalten. 

5.8. Im letzt verſtrichenendeculo konte keiner 
vor einen Gelehrten pasſiren/ der nicht in denen 
humanioribus was rechts gethan, und da⸗ 
mahls ſahe man die groͤſten Politicos, ihr groͤ⸗ 
ſtes Vergnuͤgen darinnen ſuchen, ob es wohl 
auch noch heut zu Tage dergleichen giebet, die ſo 
wohl groſſe Staats Leute, als groſſe Huma- 
niſten abgeben, zu denen billich der unvergleich⸗ 
liche Herr Spanheim zu rechnen, deſſen Tod die 
gelehrte Welt noch immer bedauret. 

8.9. Jetzt aber find dieſe Studia ziemlich in 
Abnahme gerathen, und die Critici ſind hieruͤ⸗ 
ber nicht wenig entruͤſtet, ſie wolten lieber Him⸗ 
mel und Erden bewegen, wenn ſie ſehen muͤſſen, 
daß ſich ihre Waare nicht ſehr will mehr an den 
Mann bringen laſſen. Hievon kan der ſchoͤne 
Diſcours des Herrn Clerici in feinen Parrha - 
fianen de la decadance des belles lettres 
nachgeleſen werden. 

8.0. Heut zu Tage da die galante Art za ſtu 
diren aufgekommen, da haben die Sachen ein 
ander Anſehen. In Franckreich muß einer ein 
galantes und artiges Brieffgen ſchreiben koͤn⸗ 
nen, wenn einer will vor einen Gelehrten gehal⸗ 

ten 
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ten werden. Der verſtorbene König war ein 
groſſer Liebhaber davon, und man weiß ja, daß 
er die Maintenon ſonderlich deßwegen lieb ge⸗ 
wonnen, weil fie ihm ein artiges und ſchoͤnes 
Brieffgen geſchrieben. i 

F. II. Die galante Gelehrſamkeit ſpielt allent⸗ 
halben den Meiſter, doch muß ſie mit reeller und 
ſolider Wiſſenſchafft verknuͤpffet ſeyn. Dieſe 
muß einer haben damit er ſich in der Welt zeigen 
könne; jene damit er ihr einen Zierath geben konz 
ne: wie etwan ein galant homme zu Hauſe 
ſich bloß guter, bequemer und dauerhaffter Klei⸗ 
der bedienet, in denen er ſich nicht öffentlich ſehen 
laͤſt, in Geſellſchafften aber nach den Phantafien 
der Mode offt Kleider von Spinneweben traͤgt, 
die zu dem Hauptzwecke der Kleidung, nemlich zu 
nothduͤrfftiger Bedeckung des Leibes, wenig 
oder nichts dienen. f 

8. 12. Die galante Gelehrſamkeit kan in die 
Wiſſenſchafft des Verſtandes, theils in eine 
galante Moral eingetheilet werden. 

8. Iz. Was iſt heut zu Tage gemeiner als ei⸗ 
ne galante Moral; und es ſcheinet als wolte 
man dieſe noch eher pasſiren laſſen, als die ga- 
lante Gelehrſamkeit, maſſen unter andern der 
Pater Malebranche dans fa Recherche de 
la verite ihr lib. I. P. II. Cap. 9. einen gar 
ſcharffen Text lieſet, und die beaux pech 
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ſehr abkammet. Die galante Moral erfordert 
daß ein Menſch bey einer ſoliden Wiſſenſchafft 


auch hoͤff lich und manierlich ſey, indem nichts 
haͤßlicher und unertraͤglicher iſt, als die unge⸗ 


reimte Conduite die einige Gelehrte von ſich 
blicken laſſen. 

$. 14. Die Philoſophie, ſo höchſt nothwen⸗ 
dig fie auch zu einer foliden Wiſſenſchafft er⸗ 


fordert wird, ſo ſehr will ſie doch verachtet wer⸗ 


den, weil diejenigen, die ſich vor Philofophen 
ausgeben, ſich insgemein ſo wunderlich auffuͤh⸗ 
ren, daß man von einem abgeſchmackten und 
confuſen Kerlen zu ſagen pfleget, er ſehe recht 
hiloſophiſch aus. Und dieſes Vitium der 
Personen mag auch theils wohl mit Lirfache ſeyn, 
daß manchmahl einige Wiſſenſchafften verachtet 
werden, wie man dieſes von den Humaniſten 
ſagen will. Es ſolte zwar nicht ſeyn, iedoch ver⸗ 
urſachet es zuweilen, daß einige Wiſſenſchafften 
in Decadantze gerathen. 8 
8. 15. Wem iſt unbekandt/ daß bey uns Teut⸗ 
ſchen die Mode Frantzöſiſch zu reden dermaſſen 
eingeriſſen, daß man lieber zehn Worte falſch 
Frantzoͤſiſch reden will, als ein Wort recht 
teutſch. Es iſt hoͤchſt noͤthig, daß man dieſe 
Sprache aus dem Grunde erlerne; doch muß 
man nicht meynen, als wenn dieſe Sprache zier⸗ 
licher, reiner und angenehmer ſen, als die an⸗ 
n dern; 
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dern; denn diß wuͤrde ein Vorurtheil ſeyn, das 
aus einer Eigen⸗ Liebe entſpringen wuͤrde. 

§. 16. Zu des Augufti und den folgenden 
Zeiten war das Vers⸗machen ſo gemein, daß 
ein ieder Verſe machen wolte. Heut zu Tage 
glauben geſcheite Leute, daß das Dictum, ne⸗ 
mo fobrius ſaltat, gar wohl konne umgedreht 
und geſagt werden, nemo ſobrius cantat. 

§. 17. Vormahls war die Beredtſamkeit, da 
man lauter Dicta, Sententien und Symbola 
anfuͤhret, ſo hoch am Brete, daß keine Rede gez 
halten wurde die was heiſſen ſolte, darinnen 
nicht ſchockweiſe dergleichen Dinge angeführet 
wurden. Auf den Schulen wurde man ange⸗ 
halten, Reden und Chrien über eine Sen- 
tentz &c. zu machen, und darinnen muſte man 
noch viel hundert andere mit anführen, wenn fie 
ſolten ſchön ſeyn. Jetzt aber da die Frantzoſen die 
Art durch Penſeen zu ſchreiben aufgebracht 
haben, da lacht man uͤber eine ſolche Rede. 

g. 18. Die Mathematiſchen Wiſſenſchafften 
ſind vormahls auch gar wohl angeſchrieben ge⸗ 


weſen, und haben das Gluͤcke gehabt, daß ſich 


viel groſſe und gelehrte Leute, ja Koͤnige und 
Fuͤrſten drauf geleget haben. Myles, Koͤnig 
der Lacedæmonier, hatte eine ſo ſchöne Wi 
ſenſchafft in der Mechanic, daß er bey den Gri⸗ 
chen die Mühlen erfunden, das Getraͤyde darauf 

zu 


if * CO) 8 
zu mahlen. Demetrius Poliorcetes; König 
in Aſien, war nicht allein geſchickt groſſe Schiffe 
und Krieges ⸗Machinen zu erfinden, ſondern 
auch mit eigner Hand zu verfertigen. Von dem 
Orientaliſchen Kaͤyſer Conſtantino Porphy- 
rogenito rühmen die Geſchichtſchreiber, daß 
er ein guter Mahler, Rechen⸗Meiſter, Feld⸗Meſ⸗ 
fer, Atronomus und Muſicus geweſen. Al- 
phonſus der Weiſe, König in Cattilien, hat ſich 
durch die Aſtronomie einen unſterblichen Nah⸗ 
men erworben. Er wendete unbeſchreibliche 
Mühe und Unkoſten darauf, und verſchrieb die 
gelehrteſten Leute aus gantz Europa, durch deren 
Huͤlffe er Tabulas verfertiget, die man Al- 
phonſinas nennet. Er iſt auch ſonſt bekandt, 
daß er geſagt, wenn er bey Erſchaffung der Welt 
geweſen, ſo wolte er GOtt einen guten Rath ge⸗ 
geben haben, wie er es haͤtte ſollen beſſer machen. 
Dieſes ſcheinet wohl etwas blasphem geredet 
zu ſeyn; allein er mag allem Anſehen nach, wohl 
an dem Syſtemate Ptolomaico ein Mißfallen 
gehabt haben, welches damahls im Schwange 
gieng. Waͤre ihm aber das Syſtema Coper- 
nicum mit ben neuen Entdeckungen des Peplers, 
bas durch die Erkaͤntniß von der Schwere der 
Planeten vermehret worden, bekandt geweſen, 
e er es wohl nicht geſagt haben. Ale, 

rechtus IV. Vater des Alberti II. war ed der 
Zeichen⸗ 
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Zeichen⸗ und Bau⸗Kunſt fehr erfahren. Ca- 
rolus V. war ein 0e Liebhaber der Me- 
chaniſchen Wiſſenſchafften, und verfertigte mit 
eigner Hand fehr fubtile Uhren. Kaͤyſer Ru- 
dolphus II. ergögte ſich am Zeichnen und Mah⸗ 
len, und befließ ſich der Aſtronomie und der 
Mathematiſchen Wiſſenſchafften. Kaͤyſer 
Ferdinandus III. hatte es in der Mathefi fo 
hoch gebracht, daß er einen Proportional-Zits 
ckul von ſich ſelbſt erfunden, wornach man die 
gantze Matheſin gar leicht demonſtriren kan. 
Von Augufto I. Churfuͤrſten zu Sachſen, 
Wilhelmo £andgraffen zu Heſſen und Mauri⸗ 
tio feinem Sohne, Carolo II. Könige in Enge⸗ 
land und andern, die an der Mathefi ſehr groſſen 
Geſchmack gefunden, nichts zu gedencken. Ei⸗ 
nes der herrlichſten Exempel groſſer Printzen, die 
ſich wohl auf die Mathematic verſtanden, 
ſchwebet noch allen an dem hoͤchſt⸗ſeligen Leo- 
poldo I. im Gedaͤchtniß; und feine Czaariſche 
Majeſtaͤt iſt wegen feiner hohen Begierde zu den 
Mathematiſchen Wiſſenſchafften, ſonderlich zu 
der Schiffs⸗Bau⸗Kunſt, Welt⸗beruͤhmt. Dem 
ohngeacht ſieht man doch daß dieſe Wiſſenſchaff⸗ 
ten annoch in vielen Orten ihre Veraͤchter findet, 
die fie vor Grillenfaͤngereyen halten. 

g. 19. Was iſt nun aber dazu zu ſagen. Wol⸗ 
te man ſich druͤber entrüften, und die Welt deß⸗ 
wegen 
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wegen por eine Naͤrrin halten, die nicht wuͤſte 
was ſie thaͤte, ſo wuͤrde manridicul werden 
Dieſe Fata muß man ſo mit anſehen und ſich 
drein ſchicken. Man ſthreie und ſtrample mit den 
Fuͤſſen wie man wolle, die Welt wird ſich doch 
nicht aͤndern laſſen. Und alſo mache man es 
nicht wie ein gewiſſer vornehmer Mann, der 
ſeine Soͤhne nicht wolte Reiten, Fechten und 
Dantzen lernen laſſen, weil er, wie er ſagte, auch 
ein Mann geworden, ohne dieſe Dinge zu lernen. 
9. 20. Es iſt zwar freylich zu bedauren, daß 
ſich die Menſchen ihre Neugierigkeit ſo ſehr ver⸗ 
leiten laſſen, von einem auf das andere fallen, 
und die Sachen nicht wie fie find, ſondern wie ſie 
ſich dieſelben einbilden, anſehen; allein weil alle 
Dinge in der Welt ihren Zeit⸗Wechſel haben, 
und auch die groͤſten und vollkommenſten Dinge 
nur ſo lange gelten, als fiemode find, fo muß ein 
Geſcheiter hier nachgeben, doch ſich alles ſuchen 
zu Nutze zu machen. Er muß ſich vechtſchaffne 
und gründliche: Geſchicklichkeiten zulegen, zitiz 
miren was zu aſtimiren, ſich doch aber auch 
nach der Mode richte. | 


F. 21. Er weiß daß die Zuneigungen, folglich 
der Geſchmack der Menſchen veraͤnderlich, daß fie 
alſo weder gegen was wuͤrcklich gutes noch ge⸗ 
gen was ſchlimmes oder thoͤrichtes eine ſtets⸗ 
daurende Hochachtung hegen, daher iſt faſt kein 

820 Secu- 
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Culum, darinnen nicht gewiſſe Wiſſenſchaff⸗ 
ten, ingleichen gewiſſe Pe und ee 
ten Mode und im Flor geweſen, die uber lang 
oder über kurtz wieder herunter, und andere an 
deren Stelle gekommen. i ER 

§. 22, Die Hochachtung alſo vor gewiſſe 
Dinge dependirt nicht von ihrer Realität, 
Schoͤnheit oder Wichtigkeit, ſondern von dem 
Geſchmacke den ihr Seculum vor ſie hat. 

F. 23. Hieraus entſtehet nun diejenige Di- 
ſtinction unter nutzbahre und Brodt⸗ loſe Kuͤn⸗ 
fie. Nutzbare Künfte, dadurch man Ehre, 
Reichthum und Commodite erwerben kan, 
pr eben diejenigen, die dem Geno des Secu- 
Ii gemäß; Brodt⸗loſe Kuͤnſte hingegen, ſind die 
demſelben nicht gemaͤß. Man laſſe ſich alſo ſeine 
Ambition und Hitze der Jugend nicht verlei⸗ 
ten wider den Strom zu ſtreben, ſondern man 
ſchicke ſich in die Mode, ſonſt wird man bey 
ſeinen vermeinten Kuͤnſten muͤſſen betteln gehen, 
und feine Hartnaͤckigkeit allzuſpaͤt bedauren. 
Man muß die Narren vertragen und neben ſich 


§. 24. Alles was man hiebey thun kan, das 


iſt, man ſuche den Leuten die irrige Meinungen 


von einer Sache aus dem Kopffe, und ſie auf 


andre Gedancken zu bringen, wollen ſie ſich her⸗ 


gach nicht bedeuten laſſen, fo laffe man es ges 
a Sad hen, 
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hen. Dieſes haben viele geſchickte deute mit an⸗ 
dern Wiſſenſchafften gethan und geſucht, ſie wie⸗ 
der in ihren alten Glantz zu bringen. Da wir nun 
befinden, daß man die mathematiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchafften nicht in ihrem gehoͤrigen Werthe 
hält, und wo man ſie nicht vor Brodt⸗loſe, doch 
vor ſolche Kuͤnſte haͤlt, die nicht viel taugen, 
indem man ſie ſo ſchlaͤffrig tractiret, daß auch 
unter den meiſten Gelehrten die wenigſten eini⸗ 
ge Fundamenta davon haben, da ſie doch ver⸗ 
dienen, allen andern Wiſſenſchafften vorgezo⸗ 
gen zu werden; als haben wir uns entſchloſſen 
zu zeigen, daß nicht leicht eine Diſeiplin, eine 
Facultät, ein Stand, eine Profeſſion, ein 
Handwerck ſey, in das nicht die Marheſis ih⸗ 
ren Einfluß habe, und daß, wenn man von einer 
gruͤndlichen Gelehrheit Profeſſion machen 
wolle, man ſie unmoglich entbehren konne. Da⸗ 
mit man dieſes aber deſto beffer begreifen möge, 
fo wollen wir vorhero zeigen, was eigent⸗ 
lich die Mathelis ſey. 
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Das II. Capitel. 


Von der Beſchaffenheit der 
Matheſis und ihrer Hochachtung 
bey den alten Welt⸗ 


Weiſen. 
§. k. 
Je Matheſis iſt eine Wiſſenſchafft als 
g les, was aus gemeſſen werden kan, aus⸗ 
2 zumeſſen. Da nun alles in der Welt ſei⸗ 
ne Graͤntzen hat, ſo iſt klar, daß ſich die Mathe 
ſis auf alle endliche Sachen extendiret. 5 
g. 2. Sie wird in puram und applicatam 
eingetheilet. Zu jener gehöret die Arithmetic 
und Geometrie. Die Arithmetic gehet 
entweder mit determinirten Zahlen um/als wie 
die gemeine und eigentlich fo genannte Arith- 
metic, oder mit undeterminirten, die man 
durch die Buchſtaben a bx y &e. andeutet und 
iſt die Algebra. Die . begreifft ein 
Stuͤck aus der Philoſop ie in ſich, das nach 
der 5 ausgearbeitet, und endlich zu einer 
Mathematiſchen Wiſſenſchafft worden. Mir 
wollen ſie kuͤtzlich anführen. 
FS. 3. Unter allen dieſen Wiſſenſchafften leuch⸗ 
let die Sonne unter den Sternen hervor, die 
0 5 Ba aus 
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aus bekandten Zahlen unbekandte erfindet, und 
hat fuͤnff Species, Numeriren, Addiren, 
Subtrahiren, Multipliciren, und Dividiren, 
die eigentlich nur zwey ausmachen, nehmlich die 
zwey Arten der Veraͤnderungen, die ſich mit den 
Zahlen vermehren laſſen, vermehren und min⸗ 
dern, und dieſes ſo wohl in gantzen, gebrochenen, 
als proportionirten Zahlen, aus welchen letz⸗ 
tern die Regula de Tri entſtanden, mit der allein 
man bey nahe zufrieden ſeyn kan, ohne daß man 
die vielen Arten derſelben von Noͤthen habe, 
die weiter nichts als eine Application ede 
find, wie leicht koͤnte gezeiget werden. Endlich 
lehret ſie auch, wie man aus den Zahlen die 
Quadrat und Cubic Wurtzel heraus ziehen ſol⸗ 
le. Die Arithmetica- Geometrica- oder De- 
cimal- Rechnung iſt nur eine Application der 
gemeinen, die ſonderlich Ingenieurs zu wiſſen 
noͤthig. N 
5 Die Geometri handelt die Meſſung 
des Raumes, der cörperlichen Dinge, nach ihren 
dreyen Dimenfionibus ab. Sie wird in die 
gemeine und hoͤhere eingetheilet; davon jene 
von graden Linien, Zirckuln, Figuren und Cor⸗ 
pern; Dieſe aber von krummen, als der Para- 
bel, Hyperbel. Ellipſi und vielen andern. Die 
Geodæſia oder Geometria Practica zeiget 
das Meſſen der Hoͤhen und Tieffen, wie man 
die 


AN Fr. 
die Faͤſſer viſiren folle u. ſ. w. a ae 
diele Inftrumenta, allein die beften find, die 
nicht viel koſten und beqvem zu gebrauchen, wo⸗ 

in die menſula Altorffina feu prætoriana 
zu zehlen. Die uͤbrigen als das Meſſen mit 
den Quadranten, Jacobs⸗Stabe, Aſtrolabio, 
Bousföle &c. find nicht fo gemein. 

F. §. Die Analyfis oder Algebra weiſet wie 
die mathematiſchen Wiſſenſchafften durch ſich 
ſelbſt zu erfinden, wiewohl die Algebra nicht die 
gantze Analyſin ausmacht, ſondern, nur einen 
Theil der von den (equationibus) Gleichun⸗ 

en handelt. Zu der Analyſi rechnet man erſt⸗ 
ich die Arithmeticam Speciofim oder 
Buchſtaben⸗Rechnung, durch die ohne die Al- 
gebram viel mathematiſche Wahrheiten ſpie⸗ 
lende erfunden werden. Hernach die Alge- 
bram die zeiget / wie man die vorgegebenen ma- 
chematiſchen Fragen durch æquationes auf⸗ 
loſen ſolle. Hieher gehöͤret 755 die Arithme- 
tica infinitorum, ingleichen auch die Diffe- 
rential- und Integral Rechnung des verſtorbe⸗ 
nen Herrn Baron von Leibnitzes. Was dieſes al⸗ 
les vor vortreffliche Methoden ſind, hoͤhere 
Au e le in der Mathematic zu erfinden, 
lat fich hier nicht erklaͤren. b 

F. 6. Die Bau⸗Kunſt iſt eine Wiſſenſchafft 
ein Gebaͤude recht anzugeben, daß es mit dem 

B 3 Haupt⸗ 
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Haupt⸗Abſichten des Bau⸗Herrns völlig übers 
einſtimme. Sie wird in die Civil- und Mili- 
tair· Bau⸗Kunſt eingetheilet. Die beyde find 
fo genau mit einander verknuͤpffet, daß dieſe 
jene nicht wohl entbehren kan. In der Civil- 
Bau⸗Kunſt iſt hauptſaͤchlich auf die Feſtigkeit, 
Bequemlichkeit und Schönheit zu ſehen. Je⸗ 
des Stuͤck wird in der Matheſi erklaͤret. 
F. 7. Die Artillerie handelt von dem Ges 

ſchuͤtze, welches man hauptſaͤchlich in Belage⸗ 
rungen und Schlachten zu brauchen pfleget. 
Weil das Pulver zu Erfindung des Geſchuͤtzes 
Anlaß gegeben, ſo wird hierinnen deſſen Natur 
und Eigenſchafft erklaͤret, hernach die Sorten 
des Geſchuͤtzes, die Ausrechnung, Auffreiſſung 
und Gebrauch der Maaß⸗ oder Vilter - Stä- 
be, ſamt den übrigen zur Artillerie gehörigen 
Inſtrumenten. Sie zeiget bey den Luſt⸗Feu⸗ 
er⸗Wercken, wie man ein iedes dazu erforder⸗ 
tes Stuͤcke aufreiſſen, abtheilen und verfertigen 
folle, nebenſt den Sägen ſo dazu gehören, und 
wie man ſie endlich in allerhand Gelegenheiten 
wohl anbringen und nuͤtzlich gebrauchen konne: 
Bey den Ernſt⸗ Feuern weiſet fie wie ein iedes 
Geſchuͤtze mit feinem Zugehoͤr aufzureiſſen und 
abzutheilen; Die Ladung, Richtung und endlich 
die Wuͤrckung derſelben, nach ieder vorgegebe⸗ 
nen Diſtantz. 


. 
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F. 8. Die Militair-Bau⸗Kunſt oder Fortifi⸗ 
cation lehret, wie man einen Ort dergeſtalt befe⸗ 
ſtigen ſolle daß ſich wenige gegen viele, die ihn an 
fallen, mit Vortheil beſchüͤtzen konnen. Da ſich 
nun die gantze Militair-Bau⸗Kunſt in 4. Haupt⸗ 

anieren reduciren läft, nehmlich 

1. Mit perpendiculair Flanquen, 8 
2. Mit obliquen oder ſchraͤgen Flanquen, 
3. Mit einfachen und doppelt rederirten 
Flanquen, ; 
4. Mit Flanquen, mit Orillons- und Jours- 
Creuſes: 5 g 
So zeiget ſie auch wie man einen Ort auf dieſe 
unterſchiedene Facons befeſtigen koͤnne: Fer⸗ 
ner wie regulaire und irregulaire Oerter auch 
zu fortificiren, daß man ſich gut wehren koͤn⸗ 
ne; Sie unterlaͤſt auch nicht die Riſſe dazu zu 
zeigen, und wie zur Defenſion eines Ortes ein 
Uberſchlag über die aufgehenden Depenfen zu 
machen ſey, dieſes wird denn die Theorie der 
ilitair-Bau⸗Kunſt genennet. 

Die Praxis beſtehet darinnen, daß man wiſſe 
wie viel Mannſchafft, Artillerie, Munition 
eine iede Feſtung zu ihrer gnugſamen Defenſi⸗ 
on erfordert; wie viel Proviant taͤglich auf 
die Mannſchafft gehet, und wie daſſelbe bey 
Krieges⸗ und Friedens⸗Zeiten zu erhalten, item 
was ein Commendant in und aus der Bela⸗ 

f B 4 ge⸗ 


24 # (O # 

gerung zu thun hat. Und das iſt die Defenſi⸗ 
on. Die Offenſion weiſet ſie auch, indem 
fie vorſtellet wie eine Feſtung zu attaquiren, wie 
ſie nach ihrer Staͤrcke und Schwaͤche zu beurthei⸗ 
len, wieſie am beqvemſten anzugreiffen, wie die At⸗ 
taque zu führen, was vor Wercke dabey auf⸗ 


zuführen, en fin alles was bey einer formalen 


Attaque vorzukommen pfleget. 

$. 9. Die Mechanic oder Bewegungs⸗ 
Kunſt handelt insgemein von allen Geſetzen der 
Bewegung in den Coͤrpern der Menſchen und 
der Thiere ꝛc. Inſonderheit aber lehret fie, wie 
man mit einer gegebenen Krafft eine Vortheil⸗ 
hafftere Bewegung hervorbringen koͤnne. Die 
vier Kraͤffte ſind der Menſchen, oder der Thiere; 
Die Krafft der Schwere oder des Gewichtes, 
worunter auch das Waſſer, die Krafft der Lufft, 
und die Krafft des Feuers zu rechnen. Sie er⸗ 
klaͤret endlich die vier Eigenſchafften der vier 
Ruͤſt⸗Zeuge, als des Hebels oder der Schnell⸗ 
Wage, der Schraube, des Rades und des Trie⸗ 
bes, und endlich des Seiles und der Kolben, ih⸗ 
re Conſtruction, ihr Vermoͤgen und ihre 
Multiplication; Sie lehret wie man Waſſer 
waͤgen und allerhand Machinen machen ſoll. 

$. 10. Die Hydroftatie handelt von der 
Wuͤrckung der fluͤßigen Materie in die ſchwe⸗ 


re Coͤrper, wie die Schwere einer ieden flüfe 


ſigen 


1 
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ſigen Materie zu finden. Durch ſie kan man die 
Guͤte der Metallen, Mineralien &c. erkennen. 
F. II. Die Asrometrie iſt eine Wiſſenſchafft 
ſo in Meſſung der Lufft, beſtehet. Sie miſſet 
die Eigenſchafften der Lufft, ihre Kälte, Waͤr⸗ 
me, Hoͤhe, Schwere, Feuchtigkeit, Trocken⸗ 

eit, Krafft der Winde ꝛc. ab: Und iſt von dem 

ruͤhmten Herrn D. Wolff durch Huͤlffe der 

Rechen⸗Kunſt/ Algebra und Geometri zu erſt 
recht ſeientificè abgehandelt worden. 

S. 12. Die Hydraulic handelt von der Bes 
wegung des Waſſers und anderer flüßiger Cör⸗ 
per; Sie lehret wie man durch allerhand Ma- 
chinen durch des Archimedis Waſſer⸗ 
Schraube, Pater noſter - Wercke, Schoͤpf⸗ 
Werde, Schoͤpf⸗Naͤder, Druck⸗Wercke, Waſ⸗ 
fer-Pompen u. ſ. w. das Waſſer in die Höhe 
bringen könne. Endlich zeiget fie auch, wie 
Waſſer⸗Kuͤnſte zu bauen, und allerhand Gefaͤſ⸗ 
ſe und Brunnen zu verfertigen. 

. Iz. Die Optica handelt von den ſichtbaren 
Dingen in ſo weit ſie ſichtbar ſind, da nun 
nichts ohne Licht geſehen werden kan, ſo erklaͤ . 
ret ſie erſtlich die Natur und Eigenſchafft des 
Lichtes, des Schattens und der daher entſte⸗ 
henden Farben. Sie betrachtet eigentlich vi- 
ſum directum & ſimplicem, wenn man 
nehmlich ſichtbahre, grade vor den Augen ſte⸗ 

B 5 hende 
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hende Dinge, nur durch die dazwiſchen befind⸗ 


liche Lufft beſchauet. Hiebey kommt auch die 


Erklarung des menſchlichen Auges durch die 
Cameram obſcuram vor. Ingleichen wird 
hier aller Grund zu der Perſpectiv. und Zei⸗ 
chen⸗Kunſt geleget. Die Catoptrica erklaͤret 
die ſichtbare Dinge per viſum reflexum, wie 
nehmlich Dinge grade zu vielmahl unſichtbar 
find, und daher durch Umſchweiffe und zuruͤck⸗ 


prallende Strahlen, geſehen werden muͤſſen, und 


ihre eingige Grund⸗Regul iſt, daß der Winckel 
der Strahlen die in Spiegel fallen, gleich iſt den 
Winckel der Strahlen die zuruͤck reflectiret 
werden. Hieher gehoͤren alle Arten von Spie⸗ 
geln, aus Glaß, Holtz, Metall, ebene, erhobe⸗ 
ne und ausgehoͤhlte, und die Laterna magica. 
Die Dioptric handelt von den fichtbaren Din⸗ 
gen, in ſo weit fie per viſum refractum oder 
durch gebrochene Strahlen geſehen werden: Weñ 
nehmlich Dinge, die wir betrachten wollen, zwar 
grade vor den Augen ſind, aber oͤffters entwe⸗ 
der allzu ſubtil, oder allzu nahe, oder allzu weit 
entfernet ſind, oder wenn ſie wegen Bloͤdigkeit 
des Geſichtes dem bloſſen Auge grade zu ſchlech⸗ 
ter Dinges gantz unſichtbar ſind, und alſo nicht 
recht betrachtet werden koͤnnen, man komme ih⸗ 
nen denn durch Brillen, Vergroͤſſerungs⸗ und 
Fern⸗Glaͤſer zu Huͤlffe, die den ſonſt in einer 
gra⸗ 
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graden Linie auf das Objectum hinzielenden 
Geſichts⸗Strahl, in eine etwas krumme Linie 
brechen. Sie geiget die Eigenſchafften der er⸗ 
habenen Glaͤſer und der ausgehöhlten, auch die 
unterſchiedene Arten ſie zuſammen zu feßen, und 
derſelben Wuͤrckungen. Hieher gehören die 
Macro- und Microſcopia oder Vergroͤſſe⸗ 
rungs⸗Glaͤſer; Die Engyſcopia oder Naͤhe⸗ 
Glaͤſer; Die Teleſcopia oder Fern» Gläfer z 
Die Tubioptici oder Sehe⸗ und Stern⸗Roͤh⸗ 
re; Die Polemo oder Angiſcopia oder 
Kriegs⸗Glaͤſer. In der Praxi weiſet fie die 
Austheilung der Glaͤſer, Schuͤſſeln und Roͤh⸗ 
re, wie man nehmlich die Glaͤſer ſchleiffen und 
hernach iedes gefchliffene Glaß nach feiner Aus⸗ 
theilung auf die Diftantz, wenn man Came 
ras obſcuras, allerhand Arten von Spiegeln, 
Laternas magicas, Perſpective, Tubos und 
dergleichen verfertigen und zuſammen ſetzen will. 

F. 14. Die Zeichen⸗Kunſt folget endlich, durch 
die verſtehet man nicht die Mahlerey, wie 
leicht zu erachten, ſondern die Wiſſenſchafft 
wie man, durch fünff oder ſechs Haupt⸗Stri⸗ 
e, eine Figur in ihrer Action vorſtellen, als 
lerhand Plane austuſchen, und eine Sicuation 
oder Landſchafft abzeichnen ſolle, wozu der hun⸗ 
derſte Mahler nicht geſchickt iſt. Denn ein an⸗ 
ders iſt Mahlen, ein anders iſt Zeichnen, und in 
einem 
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einem perſpectiviſchen Niffe, einem ieden Thei⸗ 
le feinen gehörigen Schatten und Licht, ohne 
bunte Farben zu geben, wozu die Perſpectiva 
erfordert wird. Zu dem Ende muß fie zeigen, 
wie ſich Kopff, Rumpff, Arm und Beine an ei⸗ 
nem gantzen Leibe nach Proportion gegen ein⸗ 
ander verhalten, wie dieſe wiederum nach ge⸗ 
hoͤriger Proportion in ihre Stuͤcke, als Aus 
gen, Naſen, Ohren, Mund, Haͤnde und Fuͤſ⸗ 
ſe eingetheilet werden, und wie endlich aus die⸗ 
ſen allen zuſammen, eine wohl proportionir- 
te menſchliche Figur oder andere Creatur zu 
zeichnen. 

§. 15. Endlich kommt die Perſpectiva dazu 
die lehret, wie man eine iede Fläche und Coͤr⸗ 
per, nach einer gewiſſen Weite und Höhe wie 
ſie in die Augen fällt, abzeichnen, und den Schat⸗ 
ten dazu finden ſolle. Deßwegen erklaͤret fie, 
was die Grund⸗ und horizontal - Linie, was 
die Diſtanz und der Augen⸗Punct, wie und 
warum ſolche geſetzt werden muͤſſen. 

F. 16. Die Aſtronomie handelt von den 
Welt⸗Gebaͤude, und denen ſich darinnen erei⸗ 
genden Veraͤnderungen. Durch ſie erlernt man 
die Bewegungen der himmliſchen Coͤrper, die 
Groͤſſe der Sonne, des Mondes, die Eigen⸗ 
ſchafften der Sterne, und ihre Weite von unſe⸗ 
rer Erde und von einer andern, und was derglei⸗ 
chen mehr. 8. 17. 


| 


* ( 29 

§. 17. Die Chronologie handelt von der 
Mejfung der Zeit, wie fie bey unterſchiednen 
Volckern unterſchiedentlich eingetheilet wird. 


§. 18. Die Geographie bekuͤmmert ſich um 


die Gröffe der Welt⸗Kugel, und ihrer daher 
ruͤhrenden Eigenſchafften. Sie erklaͤret die Zir⸗ 
Eul und Linien, die man zu beſſerer Erkaͤntniß ſich 
auf der Erdkugel einbilden muß. Sie lehret wie 


die Welt⸗Gegenden, die Pol-Hoͤhen, die longi⸗ 


tudo und latitudo zu finden, und endlich wie 
Welt⸗Kugeln und Land⸗Charten zu verfertigen. 
9. 19. Die Gnomonie lehret mich, wie ich 
auf einer ieden gegebenen Flaͤche eine Sonnen⸗ 
Uhr zeichnen ſoll. — ? 87 e £ ns 
$.29. Die Schiffs⸗Bau⸗Kunſt zeiget die ge⸗ 
braͤuchlichen Schiffe, nebſt Benennung der innern 


und euſern Theile, ſo wohl nach dem Grundriſſe, 


Auffriſſe, Profil, als endlich den Bau ſelbſt. 

9. 21. Die Schifffahrts⸗Kunſt expliciret den 
See⸗Compaſs und die See⸗Charten, nebſt dem 
Gebrauche derſelben und den übrigen Stuͤcken / in⸗ 
gleichen die Erkaͤntniß der Flaggen, welche ſo wohl 
groſſe Herren, als Republiquen und Staͤdte auf 
ihren Schiffen führen, u. ſ. w. i 


8. 22. Die Waſſerleitungs⸗Kunſt zeiget wie 


das Waſſer zu ſtehen ſey. Denn gleichwie man 
der Geometrie das Centrum zu einem vor⸗ 
gegebenem Zirckul durch drey Puncte ſuchet, ſo 
f N \ muͤſſen 
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muͤſſen die Quellen gleicher maſſen, wenn fie von 
unterſchiednen Orten herkommen, alſo geſtochen 
werden, daß ſie nicht allein zuſammen lauffen, ſon⸗ 
dern auch wohin man ſie nur haben will. Ferner 
lehret fie, wie kleine Fluͤſſe navigable gemacht 
werden, wie das Waſſer gewogen werde, wie man 
ſich bey Sammlung und Leitung des Waſſers 
über und unter der Erden, im Bauen bey Waͤhren, 
Schleußen, Bruͤcken, Taͤmmen, See⸗Haven, bey 
Ausſchlemmung der Fluͤſſe und Graben, u. ſ. w. 
ſich zu verhalten habe; und giebt endlich aus der 
Hydraulica von allerhand Springwercken con- 


noisſance. 


9. 23. Aus dieſen iſt nun zu erſehen was die 
Mathefis vor eine vaſte Wiſſenſchafft, und die 
wir fo wenig entbehren konnen, als irgend eine an⸗ 
dre Wiſſenſchafft; ja ich wolte faſt ſagen, man 
könte eher das gantze Corpus juris mit allen ſei⸗ 
nen Legibus vermiſſen, als dieſe Wiſſenſchafft. 

9. 24. Gewiß iſt es, daß die Matheſis in dem 


gemeinen Leben mehr Nutzen ſchaffet, als die gan⸗ 


tze Rechts⸗Gelahrheit. Denn wenn die Uni- 
verfitäten auffgehoben und die Advocaten abs 
geſchaffet wuͤrden, (wie denn keines von beyden 
zu dem Weſen einer Republic gehöret /) auch gar 
wohl geſchehen konte, wenn man fo deutliche Ges 
ſetze hätte, die ein ieder Civis verſtehen Eönte, daß 
man keine Rechts⸗ Freunde bedoͤrffte/ wie wuͤrde es 


um manchen Legulejum ſtehen. 9.25. 
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§. 25. Die Mathefis aber iſt eine allgemeine 
ſſenſchafft, die zu allen Zeiten und an allen Or: 
ten ihre Gultigkeit findet. Sie iſt auch zu allen 
Zeiten ſehr hoch gehalten worden, und die Alten 
aben gar was Goͤttliches in ihr zu finden gemei⸗ 
net. Wenigſtens iſt die Mathelis eine Wiſſen⸗ 
f afft, die wegen ihrer merveillenten Erfindun⸗ 
gen wohl mit Rechte das Centrum aller Wahr⸗ 
heit und Gewißheit zu nennen. . 
9. 26. Deßwegen ſagt der Pere Rouille dans 
fon discours fur f excellence & I’ utilitè des 
Mlathematiques, fie waͤre auch das eintzige ob- 
Jectum vor den nach der Erkaͤntniß ſo begierigen 
Verſtand. Der Menſch, ſpricht er, traͤgt ein,, 
Verlangen nach der Gluͤckſeligkeit, und kan fie,, 
doch nicht erlangen, er ſuchet die Wahrheit und,, 
kan ſie nicht finden, er muß ſich deßjenigen berau⸗ 
bet hen „wornach die zwey edelſten Stuͤcke ſei⸗ 
nes Weſens, fein Verſtand und fein Hertz fire; 
ben; er wird ſo wohl durch die unermeßliche Fä-,, 
higkeit des einen, als durch die unendliche Curi-,, 
Olität des andern gequaͤlet und geaͤngſtiget. , 
Laßt uns alſo bemühen, ſpricht er, wie wir vor, 
dieſen nach der Erkaͤntniß ſo begierigen Ver⸗ „ 
ſtand und vor das fo ernſtliche Nachſinnen ein, 
tüͤchtiges objectum finden moͤgen. Dieſes,, 
objectum, ſpricht er, finden wir in der bewun⸗ 
derns⸗wuͤrdigen Menge gruͤndlicher Wahrhei⸗, 
f ; ten, 
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„ten, aus welchen die mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchafften beſtehen. Endlich zeiget er, daß in kei⸗ 
ner einigen Wiſſenſchafft ſo viel Gewißheit anzu⸗ 
treffen ſey als in der Mathematic, und weil die⸗ 
ſelbe ſo viele Theile hat, und ſich fo weit erſtrecket / 


ſo giebt er auch zu erkennen, daß ſie der menſchli⸗ 


chen Curiofiät gnug konne zu thun geben, auch 
weit mehr Nutzen ſchaffe, als etwan die Wohlre⸗ 
denheit oder andere Diſciplinen. 

8. 27. Dieſes muͤſſen die Alten, fonderlich die 
Griechen wohl erkannt haben, weil ſie ihre Kinder 
nicht allein in euſerlichen guten Sitten und andern 
Kuͤnſten und Wiſſenſchafften, ſondern vornemlich 
und bald in den erſten, in der Mathematie wohl 


eſt difeiplinam, oder Unterweiſung, und fuͤhrten 
die Geometrie in allen ihren Schulen ein. Da⸗ 
her kommt es, daß unter den Griechiſchen Philo- 


Matheſin verſtanden, und Plato und Ariſtote- 
les beweiſen alle übrige Diſciplinen mit Exempeln 
aus der Geometrie. ; 
6. 29. Thales der Stiffter der loniſchen 
Schule, die unter den philolophiſchen Secten die 
älteſte iſt, brachte bald eine groſſe Menge Mathe 
maticos hervor; ſein Schüler aber, der beruͤhm⸗ 
te Socrates, nahm in der loniſchen Schule eine 
groſſe Veranderung vor. 8.20. 


unterrichten lieſſen. Sie nennten dieſe Wiſſen⸗ 
ſchafft in ihrer Sprache aj eK Mathefin, id 


ſophen faſt kein eintziger geweſen, der nicht die 
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29. Dieſer Mann, gleichwie er ſelbſt nichts 
geſchrieben, ſondern nur gelehret hat, ſo zohe er 
nach Ulbernehmung des dehr⸗ Amtes die Zuhörer 
don der Mathefi, ſonderlich der Aſtronomie, 
und Unterſuchung der Natur ab, lenckte ſie auf 
die Sitten⸗ehre, und die Kunſt geſchickt und ver⸗ 
nuͤnfftig zu diſputiren, weil er es vor einen Fehler 
ielte, wenn man die weit entfernten Sterne be⸗ 
gucken und obſerviren, ſich aber und fein Hertz 
dabey vergeſſen wolte, welches doch weit mehr 
Auffmerckſamkeit erforderte, als alle Sterne. 
$ 30. Dieſe Reforme fruchtete nicht viel, 
und weil ſich ſeine Schuͤler von einander trenne⸗ 
ken, und faſt ein ieder eine eigne Schule aufrichte⸗ 
te, ſo griffen die andern Welt⸗Weiſen wieder zur 


Mathematic. Was Pythagoras, der eine eigne 


Schule, die Italicam, aufgerichtet, vor ein Ma- 
ematicus geweſen, das iſt aus ſeinen ſchoͤnen 
Pane zu erſehen. Wer zu ihm in die Schu⸗ 
le kam, der muſte, ehe er ihm feine Philofophie 
lehrte, etliche Jahr nach einander vorher die Ma- 
thefin fleißig gehöret haben. Seine vornehmſten 
und geheimſten Zuhdͤrer hieß man Mathemati- 
cos, weil er alles aus mathematifchen Princi- 
Püs herleitete. Er hat den unvergleichlichen Lehr⸗ 
Satz erfunden, daß die Quadrata laterum 


gleich ſind dem Quadrato hypothenuſæ, wel- 


cher Lehr⸗Satz durch die gantze Matheſin feinen 
; C ö unbe⸗ 
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unbeſchreiblichen Nutzen hat. Seine Tabula die 
von ihm den Nahmen Tabule Pythagoricæ 
hat, iſt auch bekandt; Er hat viel neues in der 
Mufic erfunden, Antipodes ſtatuiret, und in der 
Geometrie es ſo weit gebracht, daß er aus dem 
Maaſſe der Fußſtapffen des Herculis auf ſeine 
gantze Groͤſſe und Leibes⸗Geſtalt geſchloſſen. Mit 
einem Worte, er iſt unter allen heydniſchen Phi 
loſophen der weiſeſte, gröſte und frömmfte gewe⸗ 
fen, welches Zeugniß ihm Cicero, (Tuscul. IV. 
de Div. II.) Joſephus (in Vita Pychag.) und 
andere einmuͤthig geben. Seine Nachfolger ſind 
auch nicht weniger gute Mathematici geweſen, 
und haben viel ſchoͤnes drinnen erfunden. 
F. 31. Die Eleatiſche Schule hat auch ſehr 
viel auf die Machematie gehalten, und iſt ſon⸗ 
derlich in derſelben Demoeritus bekandt, der 
viel ſchone Sachen erfunden, auch ſich zuerſt an 
die Geographie gemacht. 

9. 32. Plato ob er wohl ein Schüler des So- 
cratis geweſen, der feinen Schuͤlern wiederra⸗ 
then, ſich auf die allzugroſſen mathematiſchen 
Subtilitäten zu legen, und die Meynung einge⸗ 
fuͤhret, daß einer wohl ohne die Machefin ein 
Philofophe ſeyn koͤnne, worinnen er ſich doch 
vergangen, ſo kehrte er ſich doch an die Ermah⸗ 
nung des Socratis nichts, weil ſie ihm ſchiene un⸗ 
gegruͤndet zu ſeyn, legte ſich fleißig auf die Mache- 


in, 
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fin, und nachdem er fie wohl inne hatte, und wie⸗ 
der andere intormirte, fo nennte er ſie den Weg 
zur Gelarheit, und Urgirte ſie in allen feinen 
Schrifften, als eine hoͤchſtnͤtzliche und nörhige 

iſſenſchafft, die den Menſchen zu den andern al⸗ 
Inf hig mache, ja er ließ gar uͤber die Thuͤre ſei⸗ 
nes Auditorii ſchreiben: Niemand komme her⸗ 
ein / der nicht die Geometrie verſtehet. 72112 
F. 33. Unter den Diſcipuln des Platonis hat 
ic) ſonderlich Aristoteles hervor gethan, ein 
Mann von ſehr ſubtilen Verſtande, und profun· 
der Meditarlon, deſſen Schriften mit mathe. 
NHatiſchen Sachen angefuͤllet find. Er bedienet 
ſich nicht allein in feinen analyticis der mathe: 
Matifcyen Exempeln, ſondern auch in andern 
Schrifften, weil ſie wegen ihrer Gewißheit zu be⸗ 
weiſen, vor allen andern am tuͤchtigſten find. In 
feiner Metaphyſie ſind viele Dilcourfe von den 
mathematiſchen Diſeiplinen, er ruͤhmet auch, 
daß die Principia rerum Mathematicarum 
drinnen ſtecken, und ſagt unter andern: Wiſſen, 
daß eine Sache ſey, kommt denjenigen zu, die den 
bloſſen Sinnen nachgehen; aber warum ſie ſey / 
gehört nur vor die Mathematicos. Er beweiſt ſo 
gar in feinem Organo feine Lehr⸗Oaͤtze, wie die 

‚ Mathemaeici, und borget ihnen oͤffters die ei⸗ 
gentlichen Worte dazu ab. 

9. 34. Die nachfolgenden Philofophen ha⸗ 
en ben 


ER 


ben ſich bald wenig, bald ſehr auf die Mathefin 


geleget, und ie mehr fie bey ihr geblieben, ie mehr 
Einigkeit iſt unter ihnen geweſen; die fie aber nur 
ſo oben hin tractiret haben, die ſind in Zaͤnckerey⸗ 
en und leer Geſchwaͤtze verfallen. Die Stoicker, 
Eynici und Epicurus haben ſich in morali- 
ſchen Dingen hervor gethan, und die Matheſin 
entweder liegen laſſen, oder ſie wohl gar verachtet, 
wie der letzte. Dieſes hat den angefangenen 
ſchoͤnen Wachsthum = Wiſſenſchafften ger 
waltig gehemmet. Man hat dadurch eine fuper- 
ficielle Art zu philoſophiren eingefuͤhret; und 
ob ſie gleich noch hier und da einige getrieben, ſo 
iſt es doch ſehr ſchlaͤffrig damit zugegangen. 
8.35. Die Römer hielten nicht viel darauf; doch 
da die Kaͤyſer und die Patres durch ihren nach⸗ 
druͤcklichen Vorſpruch ihr das Wort redeten, ſo 
reſcribirte Diocletianus und Maximinus L. 2. 
Cod. de Malef. & Math. Artem Geometriæ 
diſcere atque exercere publice intereſt; und 
dadurch kam ſie wieder ein wenig ans Bret. 

F. 36. Allein dieſe kleine Gluͤckſeligkeit waͤhr⸗ 
te nicht lange, denn nach den Einfaͤllen der Bar⸗ 
barn in die occidentaliſchen Laͤnder verlohr ſie 
ſich faſt gantz und gar, hub aber ihr Haupt wie⸗ 
der unter den Arabern empor, die uͤbrigen Natio- 
nen lebten alle in der tieffſten Unwiſſenheit von 
der Matheſi, biß in das rte Seculum, ob gleich 
dann und wann noch einige was drinnen gaben 

als 
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als wie Beda, Albertus Magnus &c. und we⸗ 
nig andere. 5 ER, 

$ 37. Denn im ısten > zog man die 
mathematiſchen Schrifften aus dem Staube 
und unter der Banck hervor und da legte man ſich 
auf dieſe nuͤtliche Wiſſenſchafften, biß ſie endlich 
wieder nach und nach in die Schulen eingefuͤhret, 
und unter die fieben freyen Kuͤnſte gerechnet wur⸗ 
de. Dieſes hat doch, wie aus der Erfahrung be⸗ 
kandt, nicht recht durchdringen konnen; maſſen 
heut zu Tage in Teutſchland, ſonderlich in den 
Schulen der proteſtirenden, noch ſehr negligirt 
wird; denn den Jeſuiten muß man es nachruͤh⸗ 
men, daß die Studia mathematica bey ihnen 
ſehr ſcharff getrieben werden. | 
F. 38. Allein dieſes ſolte nicht ſeyn; wir fol- 
ken aus dem Exempel aller groſſen Leute lernen, 
daß die Machefis unbeſchreiblich nuͤtzlich, und 
nicht allein in der Welt⸗Weißheit, ſondern auch 
in allen andern Wiſſenſchafften unentbehrlich 
fey. Ja fie gehdret ſelbſt ſo wohl zur Philofophie, 
als die Logic, Metaphyſic & c. ohne ſie kan ei⸗ 
ner unmöglich ein Philofophus genennet wer⸗ 
den, auſſer nur etwan per Synechdochen. 
Denn was iſt das vor ein Grainmaticus, der 
nur die Genera Nominum verſtehet, und von 
dem Syntaxı nichts? Was ik das vor ein 
Rechts⸗ Gelehrter, der von den Tutelis, von Te⸗ 
f C 3 ſtaments 
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ſtaments⸗Sachen wohl etwas weiß, von den uͤ⸗ 
brigen Sachen aber weder gry, noch my. 

8. 39. Daher iſt auch leicht zu erachten, was 
das vor ein Philoiophus iſt, ber keine Funda- 
menta in der Matheli hat. Dieſe hat Vives 
Lib. I. de Cauſ. Corrupt. Art. artig angeſto⸗ 
chen, wenn er ſpricht: Heus quid profeciſti in 
Geometria de lineis & punctis ridicula 
quædam tenet. Quid in Arithmetica? di- 


dit, fe bene numeraturum, ſi adſit pecunia. 


Quid in Aſtronomia? Partem Sphæræ o- 
hannis à Sacro Busco aliquando audlivit 
adoleſcens in Schola. Quid in Muſica? Mu- 
ſicam Cantores ſcire ait in Templo. Cedo 
quid de Perſpectiva & Cosmographia? Nec 
nomen audivit unquam. Curioſa, inquit, 
ſunt hæc & plena periculi, nee fas eſt attin- 
gere. Quid ergo noſti vir maxime, & de 
eruditione & Philoſophia admirande? 
Omnia ſed horum nihil, ut Gorgias, Pro- 
tagoras, Hippias, Prodichus, quos ſæpe ri- 
fit Socrates. a 

8. 40. Dieſes führe ich deswegen an, damit 
junge Leute mögen erkennen lernen, wie viel an den 
mathematiſchen Wiſſenſchafften gelegen, wie 
hoch fie iederzeit gehalten worden, und wie uns 
recht diejenigen thun, die fie vernachlaßigen, oder 
wohl gar verachten, damit man aber ihre Wich⸗ 
tig⸗ 
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igkeit in allen Wiſſenſchafften und Kuͤnſten recht 
moͤge einſehen lernen, ſo will ich fie Stuͤck vor 

tuͤck vor die Hand nehmen, und bloß aus eini⸗ 


gen Erempeln die Wahrheit des angeführten dar⸗ 


un. Und wenn man wird ſehen/ daß dieſe und die⸗ 
ſe mathematiſche Wiſſenſchafft, in dieſe oder je⸗ 
ne andere Wiſſenſchafft einen Ein uß habe, und 
es wird von einigen erkandt, ſo mag man 
wegen der groſſen und genauen Connexion, die 
die mathematifchen Wiſſenſchafften unter ein⸗ 
ander haben, endlich auf die Nothwendigkeit der 
gantzen Matheſis ſchlieſſen. al 


Se Das III. Capitel. 
Von den Einfluſſe der Mathe- 
matic in die Philoſophie ſonderlich 
in die Logic. 
. 


eines der edelſten Geſchencke, das wir 
von dem weiſeſten Schöpfer empfangen 


eee iſt auſſer Streit 


haben. Er iſt die Zierde, und ſo zu ſagen, das Con- 


plementum aller andern Geſchoͤpffe, ohne ihm 
wuͤrden die Wunder⸗ vollen Wercke Gottes 

nicht fo ſehr hervor leuchten. £ 
F. 2. Wenn Gott nicht einen Verſtand ge⸗ 
ſchaffen / fo wurde feine Guͤtigkeit Weisheit und 
C 4 Macht, 
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Macht, die in der Schöpffung das Directorium 
gefuͤhret, ſich nicht in ihren groͤſten Grade geaͤuſ⸗ 
ſert haben, weil alsdenn fein Endzweck, den er in 
Erſchaffung der Welt gehabt, nicht wuͤrde erreiz 
chet worden ſeyn. Da nun aber dieſes nicht auſſen 
bleiben konte das ift,da GOttes Güte, Weisheit 
und Macht in den hoͤchſten Grade ſich aͤuſſern 
muſten, ſonſt ſie nicht wuͤrden vollkommen gewe⸗ 
ſen ſeyn, ſo muſte ein Verſtand hervor gebracht 
werden. \ \ 
§. 3. Das Geſchoͤpffe das dieſen Berftan 
beſitzt, wird eine vernuͤnfftige und verſtaͤndige 
Creatur genennet, und es verdienet um ſo viel hoͤ⸗ 
her gehalten zu werden, ie mehr GOtt regard 
auf ſelbiges gemacht. Die aber ſo dieſen Verſtand 
vor einen Abgott halten, den man wegwerffen 
muͤſſe wenn man Gott gefallen wolle, oder ihn ei⸗ 
ner Coureuſe oder einem Luder gleich achten, wie 
jenes die Myſtici, dieſes aber Herr Bayle thut, 
waͤren werth, daß ſie GOtt unter der Zahl der uns 
vernuͤnfftigen Thiere hätte laſſen gebohren wer: 
den, damit ſie ihren Schöpffer nicht erkennen, ſei⸗ 
ne Herrlichkeit nicht bewundern, und auch nicht 
nach dem was fie find, ihm dienen konten. 

g. 4. Dieſer Verſtand und deſſen Vermoͤgen, 
ſo wunderwuͤrdig es auch iſt, ſo iſt er doch von ſei⸗ 
nem Anfange an in einem ſehr ſchlechten Zuſtan⸗ 
de. Er klebet gar zu gerne an den ſinnliehen Din⸗ 
gen, 


— 
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gen, und iſt mit vielen en umgeben, die 
ihn zur Erkaͤntniß der Wahrheit etwas unge⸗ 

ickt machen. g 1 ; 
F. 5. Deßwegen nun iſt man auf ein Mittel be⸗ 
dacht geweſen, wodurch man ihm aufhelffen koͤn⸗ 
ne. Dieſes Mittel ſoll die Logic oder die Ver⸗ 
nunfft⸗Lehre ſeyn, die zeigen ſoll, wie die Kraͤffte 
deſſelben recht zu gebrauchen, die Wahrheiten zu 
erkennen, und zu erfinden ſind. . 855 

$. 6. Wenn ich aber die gemeinen Logiguen 
anſe he, fo finde ich, daß einige noch ziemliche gute 
Gedancken haben, die dieſem Endzwecke ſohin bey⸗ 
kommen, ich will nicht ſagen, daß ſie ihn völlig er⸗ 
reichen. Sie tragen auch freylich einige Dinge 
vor, die von den rechten Magiltris Logicis, ich 
meyne von den Mathematicis geſagt worden; 
Allein ſie bringen zuweilen auch ſolche Gedancken 
auf die Bahn, die entweder unzulaͤnglich, undeut⸗ 
lich oder wohl gar falſch ſind. Daher wolte ich 
faft ſagen, daß die Mathefis die eintzige rechte Lo 
gie lehre, und daß einer durch dieſelbe und ihre 
Lehr⸗Art, am geſchickteſten wird, Wahrheiten 
gruͤndlich zu erkennen, zu beurtheilen und auch zu 
erfinden. 0 

9. 7. Was die Alten noch Gutes in der Lo- 
gic haben, das iſt aus der Marhefi entlehnet, 
und nachdem die Mathematic nicht mehr getrie⸗ 
ben worden, da hat es um die Logle ſchlecht aus⸗ 

C 5 geſe⸗ 
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geſehen. Wie fie aber wieder unter der Banck her⸗ 


vor gezogen worden, da hat man angefangen die 


Logic . verbeſſern, wiewohl mit ſchlechtem 
Succefle. Denn was man big um die Mitte des 
vergangenen Seculi eine Logic nennte, das war 
ein leerer Hauffen von unnuͤtzen und tieffſinnigen 
Speculationen, die weiter zu nichts nutzten, als 
in einem Auditorio diſputiren zu koͤnnen. Nach: 
dem aber Carteſius ſeine Methode an den Tag 

egeben / ſo hat man nach ſelbiger neue Logiquen 
Wend und erkandt, daß dieſe Wiſſenſchafft 
nicht allein auf der Cantzel und vor Gerichte, ſon⸗ 
dern auch in den wichtigſten Rathſchlaͤgen ihren 
Nutzen habe. Man ſahe in den Reden derjenigen, 
die aus der Methode des Carteſii, fo er aus der 
Matheſi genommen, ſo zu reden, den geometri- 


ſchen Geiſteingeſogen, mehr Deutlichkeit, mehr 


Ordnung, als in allen andern Schrifften. Und da 
ſleng man wieder an zu begreiffen, was die Ma- 
thelis vor einen unbeſchreiblichen Nutzen in der 
Logic habe. 

g. 8. Alsdenn wurden ſehr viel Logiquen her⸗ 
aus gegeben, die beſten und gruͤndlichſten aber ha⸗ 
ben wir den Mathematicis zu dancken. Die Ars 
cogitandi, das Specimen ratiocinandi, die 
Medicina Mentis, das Specimen Logices, 
ſind alle von Mathematicis geſchrieben worden, 
die ihre Geſchicklichkeit des Verſtandes der Ma⸗ 


thema- 
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thematic zuſchreiben. Lock, der das Buch de 
intellectu humano heraus gegeben, iſt ein gu⸗ 
ter Mathematicus geweſen, er ſchreibet die Faͤ⸗ 
higkeit feines Verſtandes auch der Mathema- 
tic zu, und recommendiret fie als ein Mittel 
ſcharffſinnig zu werden. Man ſchlage feinen Tra⸗ 
ctat von der Leitung des menſchlichen Verſtandes 
(p. 32. & ſeqq. nach.) Der unvergleichliche und 
nunmehr ſelige Herr Baron von Leibnitz der Phe. 
nix des esprits, wie hy die Frantzoſen nennen, 
der den ſchöͤnen Diſcours von der Wahrheit und 
den Ideen 1684. publiciret, iſt ein Mathemati- 
cus, undzwar ein ſehr groſſer geweſen; Und der 
vortreffliche Herr Hoffrath Wolff, mein ehmali⸗ 
ger Præceptor, dem ich wegen ſeiner getreuen 
Information und vielen andern Wohlthaten 

unſterblichen Danck ſchuldig bin, der die Gedan⸗ 
cken von den Kraͤfften des menſchlichen Verſtan⸗ 
des geſchrieben, iſt nicht weniger ein groſſer Ma- 
thematicus. Was von andern Logiquen zu ſa⸗ 
gen, das wollen wir ſriedens halben verſchweigen. 
S. 9. Ob nun zwar aus dem was ich geſagt, 

und von ſonſten bekandt iſt, daß wir viele Logi-. 
quen haben, die die Kunſt recht und buͤndig zu ur⸗ 
heilen, die Wahrheit zu unterſuchen und zu erfin⸗ 
den, durch Huͤlffe der Mathematic wieder eta; 
blirt haben, ſo iſt doch nicht zu laͤugnen, daß fie in 
der Kunſt von wahrſcheinlichen Gruͤnden Ku 
— N tfthei⸗ 
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theilen noch ſehr unvollkommen, denn dieſe Kunſt 
iſt noch nicht recht erfunden worden, und ſelbſt die 
. haben, die eigentliche Mittel die⸗ 
ſer Facultaͤt aufzuhelffen, die von dem Scheine 
des wahren und des falſchen urtheilen ſoll, uns 
noch nicht gezeiget. Um die Kunſt zu erfinden, ſie⸗ 
het es noch weit ſchlechter aus, des wenigen was 
man davon in der Mathematic hat, nicht zu ge⸗ 
dencken. 

g. 10. Wäre man aber bey der Methode der 
Alten, alles nach der Mathefi zu probiren und 
zu unterſuchen, blieben, ſo wuͤrden wir in dieſem 
Stuͤcke auch weiter kommen ſeyn. Muß man ſich 
nicht verwundern, wenn man fichet, daß die Alten 
in fo kurtzer Zeit fo gar viel fhöne Dinge erfun- 
den, und daß wir nach ihnen, da ſie uns ſchon die 
Bahn gebrochen, die wir aber verlaſſen haben, 
nicht weiter gekommen, und nicht mehrere Sa⸗ 
chen erfunden haben. Was iſt die Urſache? Nichts 
anders als die Vernachlaͤßigung der Mathema- 
tic, in der die wiewohl noch unvollkommene, Kunſt 
zu erfinden eintzig und alle in zu haben. 

9. II. Nun mochte aber iemand ſagen, warum 
ſoll denn die Mathematic in der Logie ſo viel 
nutzen, und wohl gar allein die rechte Logic ſeyn? 
Darum, die Logic ſoll uns lehren, wie man ſei⸗ 
nen Verſtand recht gebrauchen muͤſſe, fo wohl 
durch eignes Nachſinnen die uns verborgne 
Wahr⸗ 
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Wahrheit zu erkennen, als die von andern ans 
Licht gebrachte vernuͤnfftig zu beurtheilen. Wenn 
man nun eine Wahrheit recht gruͤndlich erkennen 
und unterſuchen will, ſo muß man vor allen Din⸗ 
gen daraus ſie beſtehet, einen klaren, deutlichen 
und vollſtaͤndigen Begriff haben. Da nun in der 
Mathematic lauter klare, deutliche und vollſtaͤn⸗ 
dige Begriffe find, und ſie uns den Weg lehret, wie 
man zu folchen gelangen konne, ſich hergegen vor 
dunckeln, verwirrten und unvollſtaͤndigen Be⸗ 
griffen hüten folle,fo werden diejenigen, die ſie ftu- 
diren, geſchickt, dieſe von jenen zu unterſcheiden, 
ſtreben hernach in allen Wiſſenſchafften nach kla⸗ 
ren und deutlichen Begriffen, und lernen Wahr⸗ 
heiten unterſuchen. Das iſt der erſte Nutzen. 

8. 1a. Die Logic bringet mit ſich, daß man 
alles beweiſe was man ſaget, und auch nichts an⸗ 
nehme, was nicht richtig bewieſen worden. Die 
Mathematici nehmen nichts unbewieſen an, ſie 
leiten alles aus unumſtößlichen Gruͤnden her / und 
halten in ihren Sägen eine feſte und genaue Con- 
nexion, daß immer ein Satz aus dem andern 
flieſſet. Da nun dem alſo/ ſo wird unſer Verſtand 
durch das Studium mathematicum, indem 
wir richtig erwieſene Wahrheiten offt uberden⸗ 
cken nicht allein gewaltig geſchaͤrffet, ſondern wir 


| bekommen auch dadurch eine Fähigkeit, daß win 


r 


unſre und anderer Leute Inventiones beſſer be⸗ 
N urthei⸗ 
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urtheilen lernen, und nichts vor wahr annehmen, 
das nicht richtig bewieſen worden. 
g. 13. Die Logic lehret, man muͤſſe, wenn 
man deutlich ſeyn wolle, ſeine Woͤrter alle erklaͤ⸗ 
ren, damit der Leſer wiſſe, was vor einen Begriff 
man damit verknuͤpffe, und uns nicht was anders 
imputireals was man im Sinne gehabt, wel⸗ 
ches aber leicht geſchehen kan, wenn man dieſes 
unterlaͤſt. Die Mathematici erklaͤren alle ihre 
Woͤrter, die ſie brauchen, vollkommen, und ſchlieſ⸗ 
fen die Bedeutung eines eden Wortes in gewiſſe 
Schrancken ein. Dadurch gewoͤhnt man ſich deut⸗ 
lich zu reden, und lernt alle Sachen nicht nur nach 
der Schale der aͤuſſerlichen Worte, ſondern nach 
he innern, nehmlich nach dem Verſtande, einzu⸗ 
ehen. EBEN i 

§. 14. Da uns auch die Logic zeigen ſoll, wie 
man alle Sachen gründlich unterſuchen konne, 
hiezu aber ein tieffes Nachdencken erfordert wird, . 
da der Verſtand von allen ſinnlichen Empfindun⸗ 


gen abgezogen bleibet, dieſes alles am beſten von 


der Matheſi zu haben iſt, als die einen von den 
Vorurtheilen der äufferlichen Sinnen abführet, 
und geſchickt macht, die Imagination von dem 
Verſtande zu unterſcheiden; Alſo ſiehet man, daß 
auch um dieſer Urſache die Mathematic einen gu⸗ 
ten Uſum logicum practicum abgiebt. 
$. 15. Aus dieſen wenigen wird hoffentlich zu 

f i erſe⸗ 
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erſehen ſeyn, was die Mathematic der Logie 
vor Dienſte leiſte, und wie man in der letztern noch 
einmahl ſo glücklich reuſſiret / wenn man jene da⸗ 
mit verknuͤpffet. Ja wenn ich einem eine gute Lo- 
gicrecommendiren ſolte, ſo wolte ich fagen, er 
ſolte die mathematiſche dehr⸗Art vot die and 
nehmen; wolte er 8 gi- 
cam haben, ſo wolte ich ihm die Geometrie vor⸗ 

lagen, wie ſie in dem Lateiniſchen Werde des 
Herrn Wolffs vorgetragen wird. Aus dieſem 
zweyen Stuͤcken ſolte er mir hoffentlich mehr lo- 
Sifche Fruͤchte einſammlen, als aus zehen andern 
ogiquen. et. Su) eee 
$. 16. Die mathematiſche Lehr⸗Art aber 
heiſt nicht deß wegen ſo, als wenn fie nur in der 
athematle angienge, und ſich weiter auf keine 
Sachen appliciren lieſſe, mit nichten; fie heiſt 
deswegen fo, weil fie faſt nur allein unter den Ma- 
thematicis gebraͤuchlich iſt/ von andern aber ent 
weder nicht geachtet, oder nicht verſtanden wird. 
Sie gehet nicht allein in der Marhematic an, fie 
iſt meines Erachtens die natuͤrlichſte Lehr⸗Art: 
Denn das iſt natuͤrlicher , als daß man dasjenige 
erſt deutlich erkläre, wovon man handeln will her⸗ 
nach nichts unbewieſen annehme, von deſſen Mög⸗ 
lichkeit man nicht verſichert iſt, und endlich alle 
Sachen aus unumſtoͤßlichen Gruͤnden herleite. 
Wer diß nicht in acht nimmt der beobachtet nicht 
die 
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die mathematiſche Methode, die doch ſo viel 
Deutlichkeit, Richtigkeit und Soliditaͤt bey ſich 
fuͤhret, als wan nur wuͤnſchen kan. 
Das IV. Kapitel, 


Von dem Einfluſſe der Ma- 
thematie in die Metaphyſic. 
* B Burn: % 1. 
N San en verſichert, daß einem Ma- 
ematic - Berftändigen nichts leichter 
‚ fällt, als den Einfluß der Matheſis in die 
Metaphyſic, und wiederum den Einfluß der 
Metaphyſic in die Matheſin, einzuſehen. Ari- 
ſtoteles hat ſie vor eine Koͤnigin der Wiſſen⸗ 
ſchafften gehalten, und erkandt, daß die Principia 
rerum mathematicarum in ihr ſtecken. Sie 
iſt eine der ſubtileſten Wiſſenſchafften, in der man 
am meiſten von der Imagination abſtrahiren 


F. 2. Ob nun zwar dieſes bey den Mathema- 


ticis eine ausgemachte Sache ſeyn möchte, fü ha⸗ 
ben wir doch nicht mit ihnen, ſondern mit Leuten 
zu thun, die die Sache nicht erkennen, und ſich 
nicht mit dem bloſſen Sagen begnügen möchten. 
Dieſem zu gefallen wollen wir die 3 des 
Geſagten aus einem Exempel klar machen. 
§. 3. Es iſt eine bekandte Sache daß der ſchwe⸗ 
re 
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re Punct in der Metaphyſic, nemlich die Erkla⸗ 
rung des Commercii zwiſchen dem Leibe und 
der Seele zwey unterſchiedene Meynung hervor⸗ 
gebracht, die von dem Influxu Phyſico, und das 

tema cauſarum occaſionalium. g 
F. 4. Die gar kein Commereium ftatui- 
ren, und wegen der Schwuͤrigkeiten die dabey 
vorfallen, auf Extrema gerathen ſind, werden 

ceptici und Materialiſten genennet: Dieſe 
laugnen die Exiſtenz der Seelen; jene die Exi- 
ſtenz des Leibes. 125 iin > 7,9 
g. 5. Bepde aber werden von vielen widerle⸗ 
get, und es wird gruͤndlich und deutlich darge⸗ 
than, daß fo wohl die Seele, als der veib exiftirer, 
und daß ein Commerclum unter ihnen iſt. Die 
Scholaſtici, oder die den Influxum Phyſicum 
tuiren/ ſagen, der Leib producire in der Seele 
Begriffe, und die Seele bringe durch ihren Wil⸗ 

im Leibe Bewegungen ER: 1 858 
F. 6. Die es mit dem Syſtemate cauſarum 
occafionalium: halten, das Carteſius aufge⸗ 
bracht, ſagen, Gott habe gewollt, daß ſo offt die 
Spiritus animales auf dieſe und dieſe Weiſe im 
Gehirne beweget würden, dieſe und dieſe Idee in 
der Seele entſtehen ſolle/und fo offt die Degen: 
3 — 3 b deln 27 
werden, ſo offt erfolge die Bewegung. Der göftli- 
che Wille iſt alſo bey ihnen ch liehe 
855 a er 


— 
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der Ideen die in der Seele entſtehen, und der Ber | 
wegungen in dem Leibe, die auf den Winck der 
Seele erfolgen. Und damit die Actiones der Coͤr⸗ 
per möchten unverletzt bleiben, ſo ſagen fie, GOtt 
habe geſetzt, daß fo offt ein Corper den andern ſtoſ⸗ 
fe, er eine gewiſſe Quantität der Bewegung ver⸗ 
liehren, und der andere fie bekommen folle, daß 
alſo durch einen göttlichen unmittelbahren Wil⸗ 
len, die Bewegung im Leibe hervorgebracht und 
erhalten werde. Weil nun auf ſolche Weiſe die 
Creaturen eigentlich keine Krafft zu agiren haben, 
ſondern nur Gelegenheiten ſind, deren ſich GOtt 


zum ag iren bedienet, ſo wird es Syſtema cauſa- 


rum occaſionalium genennet. 
8. 7. Allein dieſe beyde Syſtemata laſſen ſich 
nicht erklaren, weil ſo wohl der Influxus Phyſi⸗ 
cus der Scholaſticorum falſch füpponiret, daß 
wenn zwey Dinge ſtets mit einander verknuͤpffet 
ſind, eines des andern Urſache ſey; als das Sy⸗ 
ſtema cauſarum occaſionalium des Carte- 
fi das Geſetze der Bewegung über den Hauffen 
wirfft, das beſagt, quod eadem ſemper viri- 
um Motricium Quantitas conſervetur. | 
§. 8. Da nun alſo der Herr Baron von Leibe 
nig geſehen, daß das erſte Syftema viel Falſa 
ſupponirt, und das andere lauter Wunderwer⸗ 
cke erfordert, über diß auch den Geſetzen der Be⸗ 
wegung zuwider laufft; ſo iſt er bewogen worden, 
ein 
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ein ander Syſtema auszudencken, das mehr con- 
nectirte, und ohne beſtaͤndige Wunder geſchehe. 


Diezu konte er nicht gelangen ohne eine gründliche 
Erkaͤntniß der Phoronomie oder der Doctrin 
don den Geſetzen der Bewegung, welches eine von 
den ſchoͤnſten, nuͤßlichſten und vortrefflichften ma- 
thematifchen Wiſſenſchafften iſt. 

. 9. Dieſe nun lehrte ihn 1. quod quantitas 
Virium abſolutarum, que in effectu conſer. 
vantur, differat a quantitate motus. 2. Quod 
Momnibus corporibus fimul, quæ agere 
inter fe ſupponuntur, quocunque modo ſe 
Percutiant, eadem adhuc directio confer- 
Jetur. Waͤren nun dieſe Leges Carteſio be⸗ 
kandt geweſen, fo würde er die Direction der 
Orper von der Seele fo independent ſtatuiret 
haben, als ihre Vires; ja es iſt zu glauben, fie 
würden ihn grades Weges auf die Hypotheſin 
geführet haben, auf die es den Herrn Baron von 

eibnitz gebracht. SER 

, Er erklaͤret alfo dieſes Commercium 
nach dieſen Legibus folgender Geſtalt. Et 
ſpricht: In dem Weſen der Seele lieget das gan⸗ 
Be Univerſum idealiter verborgen, die Ideen 
von den Phœnomenis des Univerfi werden 
dutch re eigne Krafft in eben der Ordnung evol 
Virf, als es die Erfahrung lehret. Alle Bewegun⸗ 
gen des Cörpers flieſſen aus ihm, vermdge 12 — 
Be 2 ̃tru- 
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Structur und den Cörpern die um ihn find; iede 


———— . — 


Subſtanz thut das ihrige, ohne einige Commu- 
nication der andern. 
§. II. Dieſe Ubereinſtimmung aber und Har- 


monie rührt von der göftlichen Weisheit her, 


die in der Seele alsbald Anfangs ſo eingerichtet, 


daß ſie dasjenige, was in dem Leibe vorgehet, ſich 
ordentlich produciren und vorftellen ſolle, und 


daß der Leib dasjenige thue, was die Seele haben 
will. 

H. 12. Dergeſtalt ſollen die Geſetze, welche die 
Gedancken der Seele, in der Ordnung der Cau- 
farum finalium, und nach der evolution der 
perceptionum verbinden und vereinigen, Bil⸗ 
der hervor bringen, die mit den Impreflionibus 
der Corper in unſre Organa accordiren und uͤ⸗ 
bereinſtimmen; und die Geſetze der Bewegungen 
in den Coͤrpern, die in der Ordnung derer Caufä- 
rum efficientium auf einander folgen, treffen 
und ſtimmen dergeſtalt mit den Gedancken in der 


Seele uͤberein, daß der Leib ſo gleich geneigt iſt zu 


agiren, wenn es die Seele befiehlet. 
F. J. Dieſe Meynung iſt! 
birt und gebilliget worden, ſonderlich von dem 


von vielen appro- | 


Herrn Jaquelot dans fon livre de la Confor- 


mitẽ de la Raiſon & de la foy. Was im uͤbri⸗ 


gen die g. 9. angefuͤhrten Leges aus der Phoro- | 
nomie anlanget, ſo hier nicht erklaret und appli- 


ciret 


SR (o) & 83 
eiret werden. Wenigſtens wird aus dieſem eintzi⸗ 
gen Exempel ſchon zu erſehen ſeyn, daß die Mathe- 
lis auch in die Meraphyfic ihren Einfluß, und 
zwar einen ſehr groſſen re. hat. Ein mehrers 
anzufuͤhren, leidet nicht unſer Vorhaben. 

„Das V. apitel. 
Von demEEinfluſſe der Mathe⸗ 

maatic in die Phyſic. 
| F 2 855 
Aß die Matheſis in die Phyſic einen groß 
> fen Einfluß hat, iſt ben alien gründliche 
Sgeelehrten eine bekandte und ausgemach⸗ 
te Sache. Vor dieſe iſt unſere Arbeit nicht einge⸗ 
richtet, wir haben uns nur ſchwach⸗Verſtaͤndige 
vorgeſtellet, und denen muͤſſen wir gegenwaͤrtig 
zeigen, worinnen dieſer Einfluß beſtehet, und war⸗ 
um auch bloß um dieſer Urſachen willen die Ma⸗ 
theſis zu erlernen noͤthi g. 

8. 2. Die Phyle iſt eine Wiſſenſchafft die 
Circa poflibilia Corporum verſiret, wer nun 
die pollibilia cum rationibus weiß, der hat 

Phyficam Cognitionem. Da nun aber ein 
Effe & niemahls gröſſer iſt als feine Cauſa, ſo 
iſts gut, daß man die Oröſſe des Effects ausmeſ⸗ 
fen lerne, damit man ſich die phyüifchen Wahr⸗ 
heiten im gemeinen Leben zu Nute machen, und 

5 B eine 
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eine völlige Gewißheit von ihnen bekommen koͤn⸗ 
ne. Weil nun dieſes die Mathematic thut, ſo iſt 
klar, daß fich keiner einer vollkommenen phyfi- 
ſchen Erkaͤntniß ohne die Matheſin ruͤhmen koͤn⸗ 
ne. Ich will es durch ein Exempel klar machen. Es 
iſt befandt, daß das Waſſer in Duͤnſte relolviret 
wird, in die Höhe ſteiget, und Wolcken formiret. 
Das weiß auch der gemeine Mann: Ein Gelehr⸗ 
ter weiß, daß das Waſſer weit ſchwerer als die 
Lufft, er weiß, daß leichte Cörper in ſchweren in die 
Höhe ſteigen: Da ' nun aber das Waſſer g00. 
mahl ſchwerer iſt als die Lufft, daher ſchlieſt er/ daß 
das Waſſer leichter werden muͤſſe, als die Lufft, 
wenn es ſoll in die Hoͤhe ſteigen. Er weiß, daß ein 
ſchwerer Cörper in einen leichtem ſchwimmen koͤn⸗ 
ne, wenn eh gemacht wird, alſo ſchlieſt er das 
Waſſer muͤſſe hohl gemacht oder zu Blaßgen wer⸗ 
den, wenn es in die Höhe ſteigen ſolle. Da nun die 
Waͤrme das Waſſer ſehr expandiren kan, ſo 
ſieht er/ daß es möglich, daß das Waſſer afcendi- 
ren koͤnne. Das iſt Phyſica Cognitio, und noch 
nicht die hoͤchſte Gewißheit. Der Mathemati- 
cus aber mißt aus, wie ſtarck es muͤſſe expandirt 
werden, wenn es auffſteigen folle, wie groß und 
wie duͤnne die Veficula vaporis ſey. Er zeigt 
auch die Celeritatem Aſcenſionis, den Ort wo 
dieſer oder jener Dunſt ſtehen bleibet. Alſo tft der 
ein guter Phyficus, der Matheſin wohl gi 
k. 
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het. Dieſes wollen wir ferner noch mit einigen Ex⸗ 
empeln beweiſen. Br. 

9.3. Wir haben kurtz vorher Cap. IV. §. 8. 
von einigen Geſetzen der Bewegung geredet die in 
der Metaphyſic ihren Nutzen haben. Nun wol⸗ 
len wir überhaupt was von ihnen gedencken. Diez 
fe Geſetze der Bewegung, fo in der Natur zu fin« 
den, haben iederzeit groſſen Zanck und Streit vers 
urſachet, und einige haben aus felbigen Gelegen⸗ 

eit genommen laͤppiſche Meynungen zu behau⸗ 
pten, ja wohl gar den Atheiſmum zu lehren. 

§. 4. Aus Mangel gnugſamer Erkaͤntniß der 
Mechanic, wohin dieſe Geſetze gehören, haben 
ſie einige vor gantz arbitrair und eigenwillig, ei⸗ 
nige vor gantz nothwendig gehalten, wie dtrato 
und Spinoza. Allein man hat gezeiget, daß ſie 
nicht arbitrair, noch gantz abſolut nothwendig 
find, indem ſie ſich nicht gantz abſolut demon; 
ſtriren laſſen wie ein geometriſcher Satz; ſon⸗ 
dern, daß ſie nur aus dem Principio der Voll⸗ 
ie und Ordnung herkommen, und ein 
Effect der göttlichen Wahl und Weisheit ſind. 

§. 5. Sie konnen zwar auf vielerley Weiſe de- 
monſtriret werden, aber man muß allezeit das 
voraus ſetzen, das nicht gantz geometriſch noth⸗ 
wendig iſt. Sie beweiſen vielmehr ein verſtaͤndi⸗ 
ges und freyes Weſen, das fie ſo weißlich erweh⸗ 
let, und werffen die ablolute Nothwendigkeit des 
D 4 Stra · 
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Stratonis; Hobbefii und Spinozæ über den 
Hauffen. 3 3 
8. 6. Die bekandte Lehre in der Phyſic de 
motu curvilineo, daß alles in der Natur ſich 
nach einer krummen Linie beweget, kan man wohl 
ſo hin mit einigen rarionibus erkennen, aber oh⸗ 
ne die Mathematic nicht recht begreifen. 
g. 7. Die Lehre de æquilibrio fluidorum, 
die man in der Phyfic durch allerhand Erfahrun⸗ 
gen und Experimenta beweiſet, iſt ohne eine 
ruͤndliche Erkaͤntniß der Hydroſtatie unmog⸗ 
lch auszumachen. Und die von dem æquilibrio 
corporum ſolidorum, wenn die Diſtantiæ 
C trorum gravitatis derſelben von dem Cen- 
tro motus, oder dem Puncte auf den ſie ruhen, 
ſich wie die Pondera gegen einander verhalten, iſt 
ebenfalls aus allerhand Experimentis in der 
Phyſic zu erkennen, aber ohne die Mechanic un⸗ 
möglich recht zu begreiffen. 
8. 8. Ebenfalls werden die Leges motus 
von der Percuſſion, nemlich wenn zwey Corpo⸗ 
ra non elaſtica an einander ſtoſſen, da dem einem 
die Helffte des Motus communicirt wird, und 
wenn zwey elaſtiſche an einander ſtoſſen, da der ei⸗ 
ne ſtehen bleibet, und der andre ſich fo hoch bewe⸗ 
ger als der andere herunter gefallen, in der Phy= 
ie durch allerhand Experimenta dargethan, 
— in der Mathematic recht gruͤndlich bewies 
en. 3 > H. 9. 
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F. 9. Und was wir von den himmliſchen Core 
pern vor eine ſchlechte Exkaͤntniß haben, wenn wir 
die Mathematic nicht haͤtten, die durch die opti 
dhe Wiſſenſchafften, nach denen man allerhand 
obſervationes angeſtellet hat/ ungemein iſt cul⸗ 
tiviret worden. Wir wuͤrden weder die groſſen 
himmliſchen Corper, als die Sonne und deren 
Planeten, noch ihre Revolutiones zulaͤnglich 
erkennen; noch die ſeit 150. Jahren 6. neu erſchie⸗ 
nene Sterne geſehen haben. Nach den Erfindun⸗ 
gen aber in den optiſchen Wiſſenſchafften / haben 
die vortrefflichſten Aſtronomi, als Coperni- 
cus, Tycho de Brahe, Hevelius, Rieciolus 
derſelben ein groſſes Licht gegeben, worauf endlich 
die Academie Royale des Sciences zu Pariß 
ſievollends perfectioniret, und in den Stand ge⸗ 
ſetzt, worinnen wir ſie ſehen. 5 
$. 10. Eben ihr haben wirs zu dancken, daſt 
wir uns nicht mehr vor den Sternen fuͤrchten doͤrf⸗ 
fen, die einen Schidang haben, ich meyne die Co⸗ 
meten. Denn nachdem Lubenizius in Theatro 
Comico, Ricciolus in Amageſto novo lib. &. 
Sect. I. Cap. 3. T. 2. fol. 3. ſeqq. Hevelius in 
Cometographia lib. 12. fol. 794. ſeqq. ihre 
Hiſtorie vorgetragen, Ty cho degrahe ſie accu- 
rat obſerviret, Regiomontanus ihren Cal- 
culum erfunden, und ſonderlich aus ihrer para; 
laxi bewiefen, daß fie r nicht in — 
= 5 des; 
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ker Atmoſphære find, maſſen fie ſich in 24. 


Stunden um unſre Erde zu bewegen ſcheinen, und 
wir 5 als 12. Stunden ſehen koͤnnen; ſo 
find ſie uns ſchon beffer bekandt. Man weiß ietzo, 
u fie, wie Petitus in der Diſſert. de Cometis, 
Joh. Bernullius in den Syſtemate Cometa- 
ruml der bereits vorher geſagt, daß der Comet de 
An. 1680. dieſes Jahr 1719. würde wieder geſe⸗ 
hen werden, wie er auch ſchon in Spanien, Vene⸗ 
dig / Teutſchland und zu Berlin obferviret wor⸗ 
den) und Caflini aus vielen Obfervationibus 
angemercket, ſich in ſehr ecoentriſchen und zwar 
paraboliſchen orbitis um die Sonne bewegen, 


daß ſie Corpora mundo cœv¼a, und nicht aus 


den Aus duͤnſtungen der Sonne generirt wer⸗ 
den, wie Hevelius in feiner Cometographia 
genennet. Denn wenn das waͤre, ſo muͤſten ſie 
durch die gewaltſame Hitze der Sonne, der ſie zu⸗ 
weilen gantz nahe kommen, zerſtreuet und duͤnne 


gemacht werden, wie wir ſehen, daß andern Din⸗ 


gen von dergleichen Art zu begegnen pfleget. 

F. II. Die gantze Lehre von der Bewegung 
der himmliſchen Corper kan ohne die Mathema- 
tic nicht verſtanden werden; fie iſt doch aber in 
der Phyfic ſo noͤthig, daß man ſich nicht ruͤh⸗ 
men, daß man was gruͤndliches darinnen gethan, 
wenn man dieſe Lehre nicht eingeſehen; Man muͤ⸗ 
ſte denn lieber mit den Alten behaupten Br 
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daß fie gewiſſe Intelligenzien regierten. Denn 
hernach iſt leicht zu begreifen, wie es kommt, daß 
ſie ihren Weg ſo genau beobachten; Hingegen 
wird groß Nachdencken und eine genaue Erkaͤnt⸗ 
niß der Geometrie erfordert, wenn man begreif⸗ 
fen will, wie aus der Schwere der Planeten, die 
ſie nebſt einigen Wirbeln ſo ſie fortfuͤhren, und 
nebſt ihrer eignen Impetuofifät, gegen die Son⸗ 
ne treibet, die Elliptiſche Bewegung des Kep- 
plers heraus kommen kan. Ein Menſch/ der nicht 
5 5 iſt dieſe Mathematiſche Wahrheiten 
zu begreiffen, wird es leicht mit den Peripateti- 
cis halten, und die heutigen Mathematicos 
auslachen, die die Bewegung der himmliſchen 
Coörper aus ihrer Schwere erklaͤren. Will man 
nun nicht ſolchen Grillen beyfallen, ſo muß man 
die Naſe in die Mathematic ſtecken. 


g. 12. Wie würde es um die Erkaͤntniß von 
der Schwere der Fluidorum ſtehen, wenn die 
Hydroſtatic der Phyfic hier nicht zu huͤlffe kaͤ⸗ 
me, wuͤrden wir die Geſetze von der Bewegung 
der fluͤßigen Coͤrper, die doch in der Natur⸗Wiß⸗ 
ſenſchafft, bey Erklärung der Beſchaffenheit der 
Ovellen, der Fluͤſſe und ſo weiter, ihren unbe⸗ 
ſchreiblichen Nutzen hat, ohne ſie recht verſtehen. 
Ich meyne es wuͤrde nichts deutliches und gruͤnd⸗ 
liches, ſondern lauter unvollkommen Zeug dar⸗ 
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innen vorkommen, wie aus den Buͤchern derje⸗ 
nigen zu erſehen, die keine Mathematici ſind. 
8. 13. Die Doctrin von der Lufft, ihrem E- 
lathere, oder der Ya ſich auszudehnen, die 
Vermehrung des Elatheris durch die Waͤrme, 
ihre Schwere, die Phanomena von der Com- 
preflion der £ufft,; die entſetzlich ſind, und ſon⸗ 
derlich im Donner zu erſehen find, u. ſ. w. wird 
durch die von dem. In. P. und Hoffrath Wolff er⸗ 
fundene Krometrię, ungemein accurater und 
gruͤndlicher gemacht. Denn nachdem die Abmeſ⸗ 
fung der Lufft mathematiſch abgehandelt wor⸗ 
den, ſo koͤnnen wir beſſer begreifen, wie ex confli⸗ 
&u corporum ſolidorum & fluidorum die 
Erſtaunens⸗wuͤrdige Wirckung des Donners ge⸗ 
ſchehen könne, nicht weniger wie es möglich, daß 
das gefrorne Waſſer die Krafft haben kan ein 
Mousqueten⸗Rohr zu zerſprengen, da doch be⸗ 
kandt iſt, daß die Kaͤlte eine Privation der 
Staͤrcke iſt, und von dem Abnehmen einer Be⸗ 
wegung herkommt, die die Theilchen der Aui- 
dorum von einander abſondert und trennet. Al⸗ 
lein ſo wiſſen wir ietzt, daß indem dieſe trennende 
Bewegung durch die Kälte in dem Waſſer ab⸗ 


nimmt und geringer wird, die Theilchen der zu⸗ 


ſammen⸗gedruckten Lufft, die in dem Waſſer ver⸗ 
borgen liegen, zuſammen ſtoſſen, und daß da ſie 
immer geöffer werden, ſie auch geſchickter 9 jr 
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durch ihren Oo natum ab extra zusgiren, folg⸗ 
lich das Rohr zu zerſprengen. 2 


g. 14. Wenn wir endlich die Optie nicht haͤt⸗ 
ten, wie wolten wir die Geſetze des Sehens, die 
Lehre von den Farben erklaͤren, und von den Far⸗ 
ben des Regen⸗Bogens Urſache geben koͤnnen? 
Wie wuͤrden wir Z. E. das Sehen, im Men⸗ 
ſchen und in vielen Thieren, ſonderlich in den Fir 
ſchen begreiffen koͤnnen, wenn wir nicht wuͤſten, 
daß die Augen der Fiſche gantz convex, und faſt 
gantz fperifch find, und daß ohne diß/ die Strah⸗ 
len des Lichtes nicht auf die Retinam wuͤrden 
zuſammen fallen koͤnnen; Von den Augen der 
Fliegen, die gantz unbeweglich, aber wie ein 
eckicht⸗geſchliffenes Glas find, nichts zu geden⸗ 
cken. Mit einem Worte: Unſere Erkaͤntniß von 
der Natur wuͤrde ein Schatten, unvollkommen 
und ſehr geringe ſeyn ohne die Mathefin. , Wen 
dieſes nicht von der Nothwendigkeit und dem 
Einfluß der Mathematie in die Phyſic uͤberzei⸗ 

gen kan, der muß entweder gantz ſtupid, 

oder auf die ſtraff barſte Art hart 
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Das VI. Capitel. 


Von dem Einfluß der Mathe: 


matic in die Moral oder Sitten⸗ 
f Lehre. 
g. 1. 


Er Menfch, in fo weit er eine vernuͤnfftige 
Creatur iſt, hat nicht allein ein Bermö- 
gen etwas zu gedencken, ſondern auch zu 

wollen oder zu erwaͤhlen. Mit dem Vermögen 
zu gedencken oder dem Verſtande hat die Logic 
zu thun; auf das Vermögen zu wollen oder zu 
erwaͤhlen, iſt die gantze Moral gerichtet. 

$. 2. Das Wollen und Verabſcheuen wird 
von der Vorſtellung des Guten und Boͤſen erre⸗ 
get, und dieſes giebt die rationes determinan· 
tes ab. Denn es iſt zu wiſſen, daß wir niemahls 
ohne eine ration etwas wollen, und daß die In 
differentia æquilibrii, da auf beyden Sei⸗ 
ten alles gleich ift, eine Grille. 

8. 3. Da aber bey allen Gelehrten, die ihr 
Handwerck recht verſtehen, das Wollen durch 
rationes determinantes geſchicht, ſo ſiehet 
man ſchon, daß unſer Wollen einiger maſſen in un⸗ 
ſerer Gewalt ſtehet, und unſerer Cultur unter⸗ 
worffen. Weil nun in der Welt vieles daran 
gelegen, daß wir nicht allein den Verſtand, sche 

N 8 
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ſichs gehört, gebrauchen, und ihn nicht von den 
ſinnlichen linpreſſionibus verfuͤhren laſſen, 
ſondern auch den Willen alſo lencken lernen, daß 
er allemahl, fo viel Menſchen möglich, den rech⸗ 
ten und nicht den Schein⸗Guͤtern folge, fo muͤſ⸗ 
ſen wir uns auch bemuͤhen beyde fleißig zu verbeſ⸗ 
05 und von ihren angebohrnen Fehlern zu ſau⸗ 

ern. 

F. 4. Wir haben bereits angefuͤhret, daß 
das Wollen ſeine rationes determinantes hat, 
nun wollen wir etwas mehrers gedencken. Es 
iſt bekandt, daß die gantze Moral darauf gehet, 
wie fie den Willen beffeen möge, das iſt, wie fie 
ihn dahin bringen möge, daß er nach den Dingen 
ſtrebe, wodurch er allemahl zum beſten deter- 
minirt wird; Es iſt auch ferner bekandt, daß die 
Vollkommenheit des Verſtandes, die Perfe- 
ction des Willens nach ſich ziehet. Da nun je⸗ 
ne durch die Matheſin hauptſaͤchlich erhalten 
wird, alſo leiſtet die Matheſis der Moral in dem 
Haupt⸗Puncte unvergleichliche Dienſte. 

F. F. Wer laͤugnet, daß die groͤſten Hinder⸗ 
niffe, warum wir nicht allemahl nach dem wahr 


ren Guten ſtreben, die Sinnen, die Imagina- 


tion und die Affecten find? Wer ſiehet nicht, 
daß wenn wir dieſen Hinderniſſen ſteuern wollen, 
wir uͤber ſie Herren ſeyn muͤſſen. Wir werden 
aber Herren über ſie, wenn wir von allen Sie 
eu 
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deutliche Begriffe haben. Denn weil die Af- 
fecten aus der Betrachtung des Guten und des 
Höfen entſtehen, fo koͤnnen wir, wenn wir von 
dieſen beyden richtige Judicia fällen, entweder 
verhindern, daß ſie nicht entſtehen, oder wenn ſie 
ſchon durch die Gewohnheit erreget worden, fo 
können wir fie gar bald beſaͤnfftigen. Wenn Z. E. 
ein Ehrgeitziger, der wohl judiciren kan, beleis 
diget worden, ſo wird er ſich nicht leicht erzuͤrnen 
und auf Rache bedacht ſeyn, hat er ſich aber nicht 
gewoͤhnet alle Actiones mit ihren Sviten zu un⸗ 
terſuchen und wohl zu überlegen, ſo erzuͤrnt er ſich 
bald / und ſucht ſich wegen des angethanen Torts 
zu raͤchen. Da nun die Mathematic von allen 
Sachen deutliche Begriffe hat, und auch zeiget 
wie man ſich von allen Sachen deutliche Begriffe 
machen könne, foift fie in der Moral in dieſem 
Stücke auch gar nuͤtzlich. 5 
F. 6. Es iſt aber freylich nicht zu laͤugnen, 
daß wir nicht allemahl apodictice de vero bo» 
no & malo ſchlieſſen Eönnen, ſondern oͤffters 
den probabilismum ergreiffen muͤſſen; dem 
ohngeacht iſt derjenige, der es ſo weit gebracht, 


daß fein Wille ſich allemahl nach den rationibus 


determinantibus richtet, die ein acuter Ver⸗ 
ſtand vorſtellet, in einer groſſen Vollkommen⸗ 
heit, der aber, der ſich von den Sinnen und Af- 
lecten hinreiſſen laſt, die uns verhindern Rn Var 
ya orem 
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lorem boni & mali recht zu beuttheilen/ iſt in 
einer groſſen Unvollkommenheit. . ; 

. 6. Es wäre demnach zu wuͤnſchen / daß wir 
ſo eine Moral hätten, die die Kunſt feinen Wilen 
zu beſſern, und alle Actiones nach der beſten Ab} 

cht einzurichten, gründlich abhandelte. Wir ha⸗ 
ben freylich wohl Ethiken und moraliſche Bir 
er genug; allein man weiß ja, daß die wenig⸗ 
ſten was Gruͤndliches hievon geſagt haben, und 
diß hangen die Sachen in ſelbigen ſelten wohl 
zuſammen, und beruhen auch ſelten auf unum⸗ 
ſtoßlichen Gründen, und werden auch ſelten recht 
deutlich erklaret. Dahero können wir keck ſchlieſ⸗ 
fen, daß wir wohl nicht eher eine recht gründliche 

Sitten⸗Lehre werden zu hoffen haben, als biß ſich 
ein Mathematicus drüber machen, und fie ma+ 
thematifch abhandeln wird, fo unmöglich es 
auch biß iego noch ſcheinet zu ſeyn. 


Das VII. Kapitel. 
Von dem Einfluſſe der Ma- 


thematic in die Oeconomie. 


§. I. 4 
S iſt kein Menſch auf der Welt der nicht 
ſuche das jenige zu erwerben, was er zu 
. ſeinem ehrlichen Unterhalt braucht, und 
nicht Guͤter habe, auf ä Erhaltung er W 
a i ey 
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ſeyn muͤſſe. Weil nun die Haus haltungs⸗Kunſt 
die Mittel dazu zeigen ſoll, ſo ſolten auch billig die 
Gelehrten Hand anlegen, dieſe Wiſſenſchafft, 
die lehret wie man ohne Verletzung ſeines Naͤch⸗ 
ſten Geld und Gut erwerben, erhalten und aus⸗ 
geben ſoll, in Ordnung zu bringen. Warum 
aher dieſes bißher unterlaſſen worden, da find von 
andern Urſachen angefuͤhret worden. en 
ben zwar Haushaltungs⸗Buͤcher genug, fie find 


aber ſo geſchrieben, daß ſie eine Verbeſſerung bez 


doͤrffen. Die Hoffnung aber einft beſſere und 
vollkommenere zu ſehen, kan uns niemand anders 
als die Mathematic geben, wenn fie ſich ſolten 
drüber machen. Denn die in der Mathematic 
was gethan, werden hierinnen allerhand Erfah⸗ 
rungen anſtellen, und in der Haushaltung neue 
Dinge entdecken konnen, wozu andere, die ſtets 
bey dem alten Schlendrian bleiben, wie ſie es von 
ihren Vorfahren gelernet, nicht fo geſchickt find, 
Diefen guten Anfang hat der ſo gelehrte, als Ma- 
thematic - verſtaͤndige Herr Julius Bernhard 
von Rohr, durch feine Haus haltungs⸗Biblio- 
thec, und durch feine Haushaltung ſelbſt ge⸗ 
macht, aus deſſen Schrifften ich auch ein und an⸗ 

dere gute Anmerckung genommen. 
$. 2. Es iſt bekandt, daß die Oeconomie 
entweder privata oder publica iſt, davon diefe 
lehret, wie des Fuͤrſten Haus⸗Cammer⸗DTaffel⸗ 
: oder 


: A 
oder Domanial - Guͤter; jene wie mit eines je⸗ 
den Privati Gütern gute Wirthſchafft zu treiben, 
und wie alle dasjenige zu erwerben fen, was zum 
Unterhalt nöthig it, So wohl die Privara als 

ublica fan ohne eine gruͤndliche Erkaͤntniß der 
Arithmetic nicht wohl getrieben werden, wel⸗ 
ches ſo klar iſt, daß ich vor unndthig achte, mich 
dabey aufzuhalten. 

„K. Bey einer guten Haußhaltung auf dem 
Lande iſt das Feldmeſſen um vieler Urſachen wil⸗ 
ken ſehe nöthig. Erſtlich wenn man die Teiche mit 
Karpffen und andern Fiſchen beſezt. Denn wenn 
man einmahl aus der Erfahrung gefunden, wie 
viel Schock Karpffen auf einen Acker Teich ge⸗ 
rechnet werden, ſo weiß man gleich, mit wie viel 
Schocken man einen Deich beſetzen ſoll, da man es 
ſonſt auf ein Gerathe wohl ankommen laͤſſet, und 
offt die Deiche fo ſtarck beſetzet, daß die She 
man hinein wirft, verbutten, und der Herr ſchlech⸗ 

n Vortheil davon zu gewarten hat. Einen 
Hauß⸗Vater iſt die Erkaͤntniß des Feldmeſſens 
und Waſſerwaͤgens noͤthig, wenn er einen neuen 
Deich will graben laſſen, daß man wiſſe die Tieffe 
und Höhe des Ab⸗ und Zulauffes des Waffers, 
auch wo und wie der Deich muͤſſe angeleget wer⸗ 

n, damit er nicht in dieſem Stucke mit fremden 
Augen und Ohren ſehen und hören muͤſſe. Wenn 
ferner ein Hanſvud auf dem Lande entweder zur 
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Luſt, oder zum Nutzen in ſeinem Garten oder in 
ſeine Waſch⸗Brau⸗ und Maltz⸗Haͤuſer, u. ſ. w⸗ 
von den benachbarten Bergen wo Quellen ent⸗ 
ſpringen, will Waſſer⸗ Leitungen führen, und 
Roͤhren legen laſſen, ſo kan ſolches ohne das Feld⸗ 
meſſen unmöglich accurat geſchehen. Wenn al⸗ 
lerhand Arten der Mühlen, fo wohl oberſchlaͤchti⸗ 
ge als unterſchlaͤchtige follen gebauet werden, ſo 
muß man ja durch das Feldmeſſen und Waſſer⸗ 
waͤgen das Gefaͤlle des Waſſers dazu finden, auch 
muͤſſen die Näder in den Mühlen nach geome- 
triſcher Proportion eingetheilet werden. Bey 
den Wieſen iſt das Feldmeſſen um verſchiedener 
Urſachen willen noͤthig: Denn vors erſte, wenn 
ſie das Waſſer beſchwemmet, und man will Gra⸗ 
ben heben laſſen, welches kluge Landwirthe, deren 
ich etliche kenne, wohl wiſſen anzuſtellen, ſo weiß 
man durch das Feldmeſſen an welchem Orte, und 
in was vor Breite und Tieffe man ſie heben muͤſſe. 
Vors andere kan man ausrechnen, wenn man 
vorher aus der Erfahrung erkandt, wie viel Acker 
Wieſewachs Fuder Heu geben, und man weiß, 
daß das Graß an allen Orten gleich waͤchſet, wie 
viel Fuder man drauf machen kan, und diß iſt gut, 
wenn man Wieſen kaufft oder miethet, daß man 
ſie vorher ausmeſſen lat. Die dtereometrie iſt 
ſo wohl als das Feldmeſſen und die Doctrin von 
den Proportionen einen Hauß⸗Vater We f 
f Sig, 
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tig ſo wohl bey den Waſſer⸗Gebaͤuden, als auch 

ey Erbauung der Ställe, Scheunen, Korn⸗Bo⸗ 
den, Brau⸗Haͤuſer, Maltz⸗Hauſer u. ſ. f indem es 
einer ſonſt bloß auf die Anordnung der Bau⸗ und 
Zimmerleute muß ankommen laſſen, und weil 
denn ſolche Leute gemeiniglich ſchlechte oder gar 
keine Fundamenta in der Mathematie haben, 
ſo muß denn ein Bau⸗ Herr die me der 
Geometrie mit ſeinem Schaden hernach erken⸗ 
nen, und bereuen lernen. Und uͤberdiß geben ſolche 
Leute die Gebäude nur alſo an, damit alles fein 
groß und weitlaͤufftig werde, und fie lange zu bau⸗ 
en haben, liegen auch wohl gar mit dem Verwal⸗ 
ter oder der die Obſicht daruͤber hat, unter einer 
Decke, daß ſie den Herrn ums Geld bringen. Uber⸗ 
haupt zu fagen, lehret die Meß⸗Kunſt haußhal⸗ 
ten, und wie man feine Wirthſchafft ordentlich 
anſtellen ſoll. Denn die meiſte Arbeit eines Hauß⸗ 
wirthes kommt aufs Ausmeſſen und Aus rechnen 
an. Es muͤſſen alle und tede Einnahmen und 
Ausgaben ſtets abgemeſſen und ausgerechnet 
werden, wenn ein Hauß⸗Vater wiſſen will, ob er 
De 5 oder Vortheil bey feiner Wirthſchafft 


8. 3. Die Bau⸗Kunſt iſt auf dem dande ſo noͤ⸗ 
thig, daß ſie ein ieder Haußwirth auf dem Lande 
einiger maſſen verſtehen ſollte; denn es iſt fast 
kein eingiges Stücke in der ganzen Wirthſchaffts⸗ 
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Kunſt, dabey nicht einige Erkaͤntniß vom Bauen 
noͤthig; verſtehet aber ein Haußwirth nichts da⸗ 
von, ſo iſt er allezeit in Gefahr, daß er entweder 
hintergangen, oder ſeine Sachen nicht tauglich 
gemacht werden. Einer der auf dem Lande iſt/ und 
mit Bau⸗Sachen viel zu thun hat, haͤtte gute Ge⸗ 
legenheit, daß er nach den Reguln der wahren 


Logic Erfahrungen anſtellen konte, welche Bau⸗ 


Materialien dauerhafter als die andern, damit 
man in dieſem Stuͤcke die völlige Gewißheit er⸗ 
langen konte. Schlage die Anfangs⸗Gruͤnde der 
Civil Bau⸗Kunſt des Herrn P. Wolffs g. 30. 
nach. Wenn die Forſt⸗Bedienten, ſo die Auffſicht 
uͤber die Waͤlder haben, und Staͤmme Holtz zum 
bauen verkauffen, einige Erkaͤntniß in der Bau⸗ 
Kunſt haͤtten, fo Fönten fie mit den Holtze weit 
rathſamer umgehen. Wenn die Handwercks⸗deu⸗ 
te einige Erkaͤntniß in der Bau⸗Kunſt hätten, und 
ſonderlich gelernet die fuͤnff Ordnungen aufzureiſ⸗ 
ſen, auch die Glieder derſelben auf unterſchiedene 
Arten zu verandern, ſo koͤnten ſie unzehliche Wer⸗ 
cke der Kunſt in ihrer völligen Schönheit verferti⸗ 
gen; wenn die Bau⸗Meiſters die Bau⸗Kunſt recht 
gruͤndlich gelernet haͤtten, ſo würden fie die Sy⸗ 
metrie befjer beobachten, nicht ſo viel Säulen in 
die Lufft bauen, und nicht noch viel andere unge⸗ 
reimte Sachen anbringen, ſo daß man in mancher 
Stadt wohl ehe einen guͤldenen Berg finden, als 
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ein wohl gebautes Hauß antreffen ſollte. Die 
Urſache iſt dieſe , die deute bleiben alle bey dem al⸗ 
ten Schlendrian, wie ſie es von ihrem Meiſter ge⸗ 
lernet, und unterſtehen ſich nicht, was neues und 
geſchicktes auszufinden; ja fie Fab nichr, 
gend es zu thun. e e e 
9. 4. Die Reromerrie iſt eine Wiſſenſchafft 
die in der Haußhaltungs⸗Kunſt ebenfalls einen 
unpergleichlichen Nutzen hat. Durch die Lufft⸗ 

umpe kan man erfahren, welche Materie mehr 
oder weniger Lufft durchlaͤſt als Glaß Holtz Mes 
talle, u. ſ. f. ingleichen welche Materien von einer⸗ 
ley Art, als unterſchieden Holtz, poröfer als die 

andern, welche Erkaͤntniß ihren guten Nutzen hat 
in Erhaltung und Verwahrung unterſchiedner 

Sachen. Denn weil ſonderlich die Lufft die Faͤul⸗ 
niß verurſachet, ſo werden die Sachen beſſer kön⸗ 
nen erhalten werden in den Gefaͤſſen, ſo entweder 
gar keine, oder doch wenig Lufft durch laſſen, als 
an denſelben wo viel Luft hinein driuget. Durch 
die Hydrofcopia kan man unterſuchen, welcher 
Keller, Gewölbe oder Ort feuchter oder trockner / 

5 darnach ſich die Materialiſten / Apotheker, Kati 
te, u. ſ. w. in Erhaltung unterſchleduer Sa⸗ 
chen zu richten haben / weil etliche einen feuchten / 
andere wiederum einen trocknen Ort Heben. - Ein 
Haußwirth kan durch die Wetter⸗Glaͤſer und an⸗ 
e aerometriſche Inſtrumenta allerhand An⸗ 
= SA mer⸗ 


gen, daß manche Stadt darüber gang zu Grunde 
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merckungen machen, in Anſehung des Wetters, 


daß er wiſſe, welche Tage im Jahre, ja auch wel⸗ 


che Jahre kaͤlter oder waͤrmer, feuchter oder trock⸗ 
ner u. ſ. w. und um wie viel geweſen. 


8. 5. Die Hydraulic hat in der dandwirth⸗ 


ſchafft auch ihren groſſen Nutzen. Will einer von 


einem Berge wo Quellen find, 3 


Garten oder ſonſt wohin Roͤhren und Waſſerlei⸗ 
tungen fuͤhren laſſen; ſo kan er Ja wenn er die 
Bewegungs⸗Geſetze der Fluidorum verſtehet, 
aus der Hoͤhe des Falles, die Hoͤhe des Steigens 
wiederum beurtheilen, und wiſſen, ob er von dieſen 
Orte das Waſſer werde dahin bringen koͤnnen/ wo 


er es haben will; ingleichen kan er das Waſſer aus 


den Rohr⸗Kaſten und andern Waſſer⸗Behaͤlt⸗ 
niſſen, dahin führen laſſen, wo er es hin verlanget, 
wenn er was in der Hydraulic gethan. Ferner 
kan er auch zur Ergoͤtzlichkeit allerhand artige 


Spring⸗Brunnen, Grotten und dergleichen ans 


geben, welche bey den Unwiſſenden eine Verwun⸗ 
derung erregen, wenn er ſich auf dieſe Kunſt verſte⸗ 

t. Und von Nechts wegen ſollten ale Nöhrmeiz 

er in wohlbeſtellten Staͤdten hierinnen beſchla⸗ 
gen ſeyn, da ſie denn ihrem Amte weit glücklicher 
wuͤrden vorſtehen, und manche Stadt weit beſſer 
mit Waſſer verſorgen koͤnnen, als leider! an vie⸗ 
len Orten geſchicht, an den doch aber ſo viel gele⸗ 


ge⸗ 


ee . 
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ö al wenn Feuer und Feindes Gefahr entſte⸗ 


$. 6. Was die Mechanic einem Haußwirthe 
vor Nutzen ſchaffe iſt nicht zu beſchreiben. Wie 


viel unzehliche Arbeiten kommen da nicht vor, die 


durch Machinen viel leichter und geſchwinder 
koͤnnen verrichtet werden. Wer haͤtte ſich Z. E. 
eingebildet, daß man das Dreſchen ohne Huͤlffe 
der Menſchen ſolte verrichten konnen, biß endlich 
eine dergleichen Dreſch⸗Muͤhle in einem Chur⸗ 
Braunſchweigiſchen Amte, Ertzen genannt, zu 
Stande kommen, da vermoͤge eines Waſſer⸗Ra⸗ 
des, und durch Aſſiſtenz dreyer Perſonen, alle 
Tage ſo viel ausgedroſchen wird, als achtzehen 
Perſonen auf die gewohnliche Art ſonſt ausdre⸗ 
ſchen. Wer hätte ſichs wohl traumen laſſen, 
daß wir einſt ohne Vieh ſolten ackern konnen, 


nunmehro aber iſt eine dergleichen Machine er? 


funden worden, da ohne ſonderliche Muͤhe, dieſe 
auf dem Lande ſonſt beſchwerliche Arbeit damit 
verrichtet wird. So hat man auch Mach inen 
in Engelland erfunden, die von ſich ſelbſt Tücher 
und allerhand Zeuge fabriciten. Ohne Erkaͤnt⸗ 
niß der Mechanic kan nicht das geringſte ge⸗ 
bauet werden; Und obgleich Zimmerleute/ Bau⸗ 
Leute, Müller und andre dergleichen Leute alle 
dieſe Sachen verrichten, fo ſehen fie auch insge⸗ 

mein ſehr ſchlecht aus, * keine Erkaͤntnij 
8 3 von 
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von der Mathematic haben. Alle Arten der 
Hand⸗Arbeit, ſo ein Haußwirth in feiner Wirth⸗ 
ſchafft verrichten laſt, haben ihren Grund in der 
Mechanic, und es iſt kein Zweifel, daß wenn 


er ſie gruͤndlich verſtuͤnde, er viel Arten der Arbeit 


und Bewegung leichter und geſchwinder wurde 
koͤnnen verrichten laſſen. er 
9. 6. Es ſolten auch die Haußwirthe auf dem 
Lande einige Erkaͤntniß von der Aſtronomie has 
ben. Denn ob es zwar nicht noͤthig/ daß fie Rech⸗ 
nungen von der Bewegung der himmliſchen Erz 
per verſtehen, fo wäre es doch gut, wenn ſie ei⸗ 
nige Eigenſchafften der himmliſchen Coͤrper vers 
fründen, und einige und andre Auffgaben wuͤſten, 
fo fie in der Haußhaltung brauchen koͤnten: 
Denn hätten ſie was von der Sternſeh⸗Kunſt ins 
ne, ſo wuͤrden ſie wohl erkennen, daß die Schluͤſ⸗ 
ſe derjenigen, die einen Einfluß des Mondens in 
die Geſchoͤpffe unſers Erdbodens glauben, und 
den dem Saͤen und Pflantzen und andern haͤußli⸗ 
chen Verrichtungen auf die Abwechſelung des 
Mondens ſehen, einen ſehr fchlechten Grund has 
ben, und dieſemnach in ihrer Haußhaltung auf 
ſolche alberne Poſſen nicht ſehen, die heutiges 
Tages von allen Berſtaͤndigen verlacht und auch 
ſelbſt von geſcheiten Gaͤrtnern nicht ſonderlich 
mehr geachtet werden. Denn nunmehrd laͤſt man 
keinen andern lulu cum mehr zu, als der entwe⸗ 
war N der 
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der vonder mutuellen Gravidation der himm⸗ 
liſchen Cörper ineinander, oder von der Erleuch⸗ 
tung herkommt, fo daß die gantze Aftrologie 
wegfaͤllt, wie fie denn Bourdeleau in ſeinem 
‚+ombeau de !’Aftrologie zur Erden beſtattet 
hat. Die Erkaͤntniß von dem Lauffe der Ster⸗ 
ne, der Mittag⸗Linie, würde Sand - Wirthen 
auch einen uͤberaus groſſen Nutzen ſchaffen. 


F. 7. Ein Garten ſowohl zur Luſt, als zum 


Nutzen, der ein Anſchen haben foll, kan unmöge 
ohne die Geometrie angeleget werden, und 
doch iſt nichts angenehmers als die Gaͤrtnerey. 
Die Alten hielten fo viel davon, daß die vornehm⸗ 
en Familien, ſonderlich bey den Roͤmern, ſich 
amit divertiret, und gar den. Nahmen der 
Gaͤrtner an ſich genommen. Sie lernten zu de⸗ 
ſto beſſerer Verſtaͤndniß derſelben viele mathe- 
Matiſche Sachen, und thaten auch gar recht dar⸗ 
au; denn die Verhaͤltniſſe eines Gartens zu ſei⸗ 
ner Lange und Breite, und die Theile unterein⸗ 
Ander haben alle ihren Grund in der Meß⸗Kunſt. 
Die Irr⸗Gärten, Portaͤler, Spatzier⸗Gaͤnge, 


die Anrichtung der fo genannten Rabatten, die 


künſtliche Figuren, fo entweder von Naſen aus; 
geſtochen, mie Blumen beſetzt, oder mit aller⸗ 
IND fremden und raren Bäumen verſehen find, 
ſind alle aus der Geometrie entlehnet. 

g. 8. Alles was wir von der Priyat Oeco⸗ 
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nomie geſagt haben, das laͤſt ſich auch auf die 
dffentliche appliciren. Fuͤrſtliche Cammer⸗Be⸗ 
dienten follten gon Rechts wegen nicht allein die 
Civil-Bau⸗Kunſt und Mechanic, ſondern 
auch noch andere Sn Wiſſenſchaff⸗ 
ten inne haben. Denn wenn ſie die dands⸗Fuͤrſt⸗ 
lichen Cammer⸗Guͤter entweder ſelbſt verwalten, 
oder an andere verpachten, fo müffen fie der Re⸗ 
chen⸗Kunſt, Geometrie, Bau⸗Kunſt, Me- 
chanic und andern nuͤtzlichen Wiſſenſchafften, 
nebſt der Erkaͤntniß der Landes⸗Art, gewachſen 
ſeyn, damit ſie im erſten Falle ſelbſt gute Wirth⸗ 
ſchafft treiben konnen, oder im Fall der Verpach⸗ 
tung ſie ſo einrichten, daß nicht durch unnöthige 
Zertrennung der Guͤter des Landes, der Fuͤrſt 
Schaden habe, und der Pachter nicht beſtehen 
könne. Ich bin der gaͤntzlichen Meynung, daß 
vfft aus Mangel dieſer Wiſſenſchafften viele Feh⸗ 
ler begangen werden, die, wie man Exempel hat, 
zu des gantzen Landes Schaden ausſchlagen. 
Wenn in einem Lande Bergwercke verhanden, ſo 
5 die Erkaͤntniß der Mechanic und Hydro- 
atic, ſolchen Bedienten gar nuͤtzlich ſeyn; Sie 
werden allerhand Machinen erfinden können, 
wodurch den Leuten die Arbeit leichter gemacht 
wird, viele Unkoſten erſparet, und des Landes 
Gaben beſſer 5 werden konnen. Die 
Waſſerleitungs ⸗Kunſt iſt ſolchen Bedienten 


gleich⸗ 


| 
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gleichfalls hoͤchſt nöthig: Denn wie eines Lan⸗ 
des Beſte am meiſten durch die Commercia bes 
fordert wird, ſo muß man of bedacht ſeyn, wie 
man einige Strome nayigable machen, und ihr 
nen durch Canale auf helffen konne. Derglei⸗ 
chen vortreffliche Anſtalt haben wir an dem 
neuen Graben, durch den man aus der Oder nach 

Berlin, und von dar big Hamburg kommen kan. 
Nicht weniger konte auch der Schleſiſchen Hand⸗ 
lung gar nuͤtzlich ſeyn, wenn die Maroſch in Maͤh⸗ 
ten Schiff⸗reich gemacht würde, denn dadurch 


wuͤrde man aus der Oder in die Donau, und aus 


der in jene kommen konnen, welches die Schleſi⸗ 

ſche Handlung unvergleichlich befördern koͤnte. 

8. 9. Die der Jaͤgerey vorgeſetzt find, bekuͤm⸗ 

mern ſich zwar gemeiniglich nicht viel um dieſe 
Wiſſenſchafften, wenn ihnen aber der Nutzen 

des Feld⸗Meſſens bey der Jaͤgerey bekandt waͤre, 

ſo würden fie ſich gewiß bemühen einige Erkaͤnt⸗ 
niß davon zu erlangen; Allein fo laſſen fie es, 
wenns aufs höchfte kommt, bey der Rechen⸗Kunſt 
bewenden, und find zufrieden, wenn ſie nur die 
Bruch⸗Nechnung verſtehen, weil ſie in Waͤldern 
viel mit Bruͤchen zu thun haben. Bey den 
Jagden konten ſie das Feld⸗Meſſen ſehr wohl ges 
brauchen, wenn fie diejenigen Derter, wo folge 
Jager werden, wuͤſten in Grund zu legen, da fie 
denn gleich auf dem Papiere ſehen Konten, io 
raͤ⸗ 
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Graͤben oder Zäune oder Moraͤſte, oder dickich⸗ 
te u. f. w. alſo gleich abmeſſen und ausrechnen, 
wie viel Tücher und Lappen fie brauchten, und 
wo fie aufzustellen wären. Das Feld⸗Meſſen 
hat ferner in Beflugelung der Walder feinen Nu⸗ 
gen, und konnen hernach einem ieden Forſt⸗Be⸗ 
dienten gleich gewiſſe Forſt⸗Neviere und Waͤl⸗ 
der angewieſen werden, dieſelbe umzureiten, und 
die Auffſicht daruͤber haben, und wenn die 
Fluͤgel des Waldes hernach mit einem gewiſſen 
Zeichen auf dem Papiere bezeichnet worden, ſo 
kan ein ſolcher Jagd⸗Bedienter in dem Niffe, ſei⸗ 
nen Obern gleich zeigen, was und wie viel Wild⸗ 
pret ſich in einem ieden Reviere auffhalte. Mit 
mehrerm kan hievon nachgeleſen werden Daͤntzers 
Jagd⸗Buch. Es find noch wohl einige Wiſ⸗ 
ſenſchafften übrig, deren Einfluß in die Hauß⸗ 
haltungs⸗Kunſt wir nicht erſt zeigen wollen, fon 
dern wir wuͤnſchen nur, daß man aus dieſem die 
Wichtigkeit der Mathematic in der Oecono- 
mie erkennen und ſich bewegen laſſen moͤge, ſie 
fleißig zu treiben. 


Dias Ix Capitel. 
Von dem Einfluſſe der Ma- 
thematic in die Gottes⸗Gelahr⸗ 

heit oder Theologie. 


H. 1. 
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DREI N ne aA PO ehr OS rre Pe 
SS: ich zwar Anfangs nicht willens gewe⸗ 


J ſen von dieſer Materie etwas zu geden⸗ 
cken, noch den Einfluß der Mathema- 
dic in die Theologie zu zeigen, weil die Herren 
Theologi ſchon von ſelbſten wiſſen, was ihnen 
nuͤtzlich und ſelig iſt; iedennoch aber, weil nicht 
allein ein guter Freund, dem das MScript.com- 
municirt worden, ſondern auch der Verleger 
ſelbſt mir angelegen, dieſe Lücke zu erfüllen, nicht 
allein wegen Wichtigkeit der Sachen, ſondern 
auch, weil es unter den Theologis und Can- 

idaten viel und groſſe Veraͤchter der Mache- 
matic gäbe, die, ich weiß nicht aus was vor ei⸗ 
nem Eyfer/ felbige entweder vor gefährlich, oder 
der Theologie vor gantz unndthig, ausſchrieen; 
als habe dieſem Anſuchen Gehör gegeben, und 
mich zu dieſer Arbeit, wiewohl etwas ſchwer, 
ewegen laſſen. Ich beſcheide mich zwar gerne, 
aß weil ich kein Theologus, ich vielleicht in 
dieſer Sache gar vieles ſagen dörffte, woran die 
erren Theologi ein und anders mochten aus⸗ 
zuſetzen finden; allein weil ich doch einmahl die 
dand an den Pflug geleget, als habe ich auf ein 
erathewohl etwas davon gedencken muͤſſen, 
welches die Herren Theologl, nach ihrer bey⸗ 
wohnenden Beſcheidenheit und Moderation, 
werden wiſſen zum beſten zu kehren. 1 
K 


S 
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§. 2. Damit ich bald Anfangs allem Miß⸗ 
verſtaͤndniß vorkommen möge, fo verſtehet ein 
ieder wohl leicht, daß da ich den Einfluß in die 
Theologie zeigen wil, ich es eben nicht von der 
gantzen Matheli in ihrer völligen Weitlaͤufftig⸗ 
keit verſtehe, ſondern nur von einer oder der an⸗ 
dern Wiſſenſchafft. Denn freplich hat einer 
nicht noͤthig die tieffſinnige und ſchwere Analy= 
ſin ex profeſſo zu ſtudiren, weil er damit in 
der Theologie eben keine Todten auffwecken 
wird; iedoch weil dieſe Wiſſenſchafft in Schaͤrf⸗ 
fung des Verſtandes ihren unbeſchreiblichen Nu⸗ 
zen hat, ſo wolte ich einen doch rathen, daß er 
ſie nicht gantz aus den Augen ſetzte; maſſen wenn 
jemand Urſache hat ſeinen Verſtand zu ſchaͤrffen, 
dieſes ſonderlich von denen Theologis kan ge⸗ 

gt werden. Es iſt eine bekannte Sache, daß 
das Studium Theologicum, wenn es recht, 
und nicht wie es insgemein geſchicht, getrieben 
wird, einen ſcharffen und durchdringenden Ver⸗ 
ſtand erfordert, die wichtigen Wahrheiten der 
Gottes⸗Gelahrheit, an denen mehr als irgend 
an einem andern Studio, gelegen, weil Seel 
und Seligkeit daran hanget, recht zu begreiffen 
und einzuſehen. Die heilige Schrifft iſt eines 
der wichtigſten Bücher, die iemahls in der Welt 
zum Vorſchein kommen; Mit dieſem haben die 


Theologi zu thun. Hierinnen ſollen fie Fans 
eißi⸗ 


= (0 % 82 
ſkeißigem Gebethe das Wahre von dem Falſchen, 
das Wahrſcheinliche von dem Unwahrſcheinli⸗ 
chen abſondern, welche Sache den gröſten Kopf⸗ 
fen in der Welt jederzeit viel zu ſchaffen gemacht. 

Hiezu wird nicht eine Stunde, ſondern die gan⸗ 
be deit unſers Lebens erfordert, und wer ſich nicht 
durch öffters und vieles Nachſinnen geſchickt gez 
macht, welches ſonderlich die Mathelis pura 
hut, Sachen lange nachzudencken, der wird 
auch nicht die Geduld haben, alle Begriffe die 
er Heilige Geiſt mit iedem Worte verknuͤpffet, 
eißig zu evolviren, und gegen einander zu hal⸗ : 
ten um die Wahrheit heraus zu bringen. f 
F. 3. Die Mathelis und ihre Lehr⸗Art iſt bey 
item Studiofo Theologiæ eine unentbehrliche 
ache, damit er lerne alles ordentlich und con- 
nectirend vortragen. Es iſt bekannt, daß heu⸗ 
te bey Tage unter den ſogenannten Candidatis 

Ibeologiæ, der gröſte Fleiß auf die Homilie 

der die Geſchicklichkeit das Wort Gottes deut⸗ 

Ach, gruͤndlich und ordentlich vorzutragen, fpen- 

Adtet wird, weil man fie hieraus gleichſam, als 

nach dem Probier⸗ Steine, beurtheilet, ob fie 

was verſtehen oder nicht. Es iſt auch ferner ber 
kant, daß dieſe Kunſt, nebſt Erkaͤntniß der Sa⸗ 

Jevon der man reden will, hauptſachlich auf die 

Kunſt recht zu dencken, und alles gründlich und 
ordentlich vorzutragen, ankommt. Dieſe en 

| F 10 
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iſt endlich, wie niemand zweiffeln wird, nirgend 
anders als in der rechten Logic, ich meyne in 
der Geometriſchen Lehr⸗Art, zu finden; denn 
dieſe lehret uns, wie wir unſere Gedancken deut⸗ 
lich erklaren, ſie richtig beweiſen, und ordentlich 
vortragen ſollen. Wenn nun ein Candidatus 
Theologiæ dieſe Kunſt, ohne die wahre Lo- 
gie oder die Lehr⸗Art der Geometrorum an⸗ 
greifft, fo ſpannt er die Pferde hinter den Wagen. 
g. 4. Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß in den 
Buͤchern, die zu dieſer Kunſt Anweiſung geben, 
auch gute generale Reguln zu finden, die die 
Invention und die Ordnung betreffen, ſo man in 
einem Vortrage halten ſoll, nicht weniger auch 
die Deutlichkeit; allein eine Sache gruͤndlich 
vortragen lernen, das iſt eintzig und allein in der 
wahren Logic, oder in der Kunſt recht und buͤn⸗ 
dig zu ſchlieſſen und zu beweiſen, anzutreffen. 
Uber dem fo find auch die Reguln von der Inven- 


tion und Ordnung aus der Logie hergenom⸗ 


men, ohne deren gruͤndliche Erkaͤntniß jene we⸗ 
nig helffen werden, und die generalen Reguln 
der Ordnung und der Deutlichkeit, ſind ſo be⸗ 
ſchaffen, daß fie von der weſentlichen Ordnung 
der Gedancken untereinander, zu Vermeidung 
der Tautologien, und zu deſto leichter und 
gruͤndlicher Uberzeigung und Unterweiſung der 
Zuhörer faſt nichts gedencken, welches doch bey⸗ 

nahe 
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nahe das nothwendigſte Stücke iſt und ohne das 
man wohl ein hauffen Gedancken vortragen, viel 

lotria vorbringen, und das wichtigfte offt weg⸗ 
Jen, oder doch nur obenhin berühren. kan. 
Dieſen Fehler bemercket man ſonderlich an der 
heutigen Art durch Pensben zu ſchreiben. Vie⸗ 
emeynen einen geſchickten Verſtand zu haben, 
Tagen ihre Gedancken ohne Ordnung vor, und 
meynen ſie haͤtten ſich brav verantwortet, wenn 
nur eine jede Gedancke mit der abzuhandelnden 
laterie einige Verbindniß hat, wenn fie gleich 
nicht unter einander verbunden ind. * 
K Was erſtlich die Ordnung anlanget, ſo 
iſts kei Wunder, daß man Leute findet, die die 
abzuhandelnde Materie uͤbel eintheilen, und 
der in den generalen Stuͤcken, noch in beſon⸗ 
dern einige Ordnung beobachten, weil fie die 
iche matiſche Lehr⸗Art vernachlaͤßigen. Sie 
machen ſich offt uͤber die Materle, ehe ſie noch 
eine rechte deutliche Idee von dem haben was fie 
igen wollen, und hernach verſtehen ſie denn auch 
de Reguln einer guten Eintheilung nicht, folg⸗ 
ch muͤſſen ihre Reden ſehr verwirrt ſeyn, wo⸗ 
durch aber die Auffmerckſamkeit der Zuhörer ge⸗ 
lig unterbrochen wird, maſſen nichts ſchwe⸗ 
rer zu behalten und verdrießlicher anzuhdren iſt, 
wenn eine Rede nicht ordentlich vorgetragen 
wird: Insgemein meynt man, es ſey ſchon ges 
F 2 nug, 
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nug / wenn man nur brav viel plaudern kan, daß 
es einen niemahls an Materie fehle. Man haͤlt 
es vor die gröfte Geſchicklichkeit/ wenn man ohne 
Ordnung, eine oder zwey Stunden über eine Sa⸗ 


che reden, und ſich dabey gewaltig bewegen kan. 


Was haben aber dergleichen Predigten vor Nu⸗ 
gen? Keinen. Die Zuhörer werden durch die 
vielen Worte verwirret, fie bilden fich ein, fie 
hätten viel aus der Predigt gelernet, und doch 


konnen ſie nicht ordentlich ſagen, was ſie daraus | 


gelernet. Denn weil die Ordnung dem Gedaͤcht⸗ 


niß zu ſtatten kommet, ſo haben dieſe Leute das 1 


Gehoͤrte bald wieder vergeſſen, weil in der Pre⸗ 


digt ſelbſt nichts Ordentliches geweſen. Dieje⸗ | 
nigen hergegen, die ordentlich und nach den Re⸗ 


guln der wahren Logie eine Sache abhandeln, 


ekklaren erſtlich ihre Sachen mit aller möglichen? 
Dentlichkeit, fie beweiſen ihre Saͤtze auf die rich⸗ 
tigſte und beſte Art, und halten in der gantzen 
Nede die ſchoͤnſte Ordnung, daher erkennet auch 
ein Zuhdrer was man geſagt, er begreifft die an⸗ 
gebrachten Beweiß⸗Gruͤnde, endlich hilfft die 
ſchoͤne Ordnung ſeinem Gedaͤchtniſſe auf, und 
kan ſich alles deſſen gar wohl erinnern. 


8. 6. In Anſehung der Solidität iſt es insge⸗ 


mein auch gar ſchlecht beſtellt. Die beſten und 
richtigſten Beweiß⸗Gruͤnde erkennet man nicht, 
aus Mangel der Kunſt recht zu ſchlieſſen, und 

man 


* (o) K 85 
man meynt, man zaͤhle die Periodos nicht nach 
ihrer Wichtigkeit, ſondern nach der Menge. 

enn man offt ſolcher Leute Schluͤſſe und Br 
weiß⸗Gruͤnde anatomiren ſolte, ſo wurde man 
einen gantzen Sack voll falſcher Schlüffe bekom⸗ 
men, Dieſen Fehler kan man nicht läugnen, 
man muͤſte denn behaupten, daß es erlaubt ſey 
auf der Cantzel Sachen unbewieſen vorzutragen. 
Wenn das waͤre, ſo muͤſte man ſeine Vernunft 
und Logic vor der Kirch⸗ Chöre ſtehen laſſen, 
wenn man wolte erbauet und unterrichtet werden. 
Dieſe gewohnliche unrichtige Vernunfft⸗Schluͤ⸗⸗ 

ſe und Beweiſe haben verurſachet, daß die Ita⸗ 
laͤner von dergleichen Reden und Predigten zu 
ſagen pflegen: Il creder & di corteſia; man 
glaubt ſie nur aus Höflichkeit: Ingleichen wenn 

fie etwas falſches oder einen unrichtigen Schluß 
Horen, ſo ſagen fie: Quardate queſto per la 
.. ‚Predica, hebt dieſen Schnördel 8 in die Pre⸗ 
digt, weil ſie glauben, daß man dergleichen Rai- 
Connements in einer Geſellſchafft vernuͤnfftiger 
„Leute auslachen würde. Und in der That er⸗ 
wahlt man nur einige Vernunfft⸗Schlüſſe und 
Beweiß⸗Gründe „die man mit Exempeln, Dictis, 
Hiſtorien, Fabeln, u. ſ. w. ausſchmücket / und 

.. mepnt,.c8 ſey ſchon genug, wenn nur DAS, was 
geſagt wird, wahr iſt, es mag ſich zur Sache 
ſchicken oder nicht, es mag das, was ſie beweiſen 
53 wol⸗ 
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wollen, beweiſen oder nicht. Wird aber dadurch 
der Endz weck der Predigt, welcher ſoll ſeyn, daß 
man die deute auf eine gründliche Art unterrichte, 
erhalten, ſind die Zuhörer alsdenn von der Wahr⸗ 
heit uͤberzeiget, und bleibt ſie ihnen im Gemuͤthe 
auch mit ration kleben? Vielmehr macht es, 
daß, weil ſie mit Gruͤnden und Ralſon von der 
Sache nicht uͤberzeiget find, ſie leicht ſich was 


anders uͤberreden laſſen. Die Oratoriſchen 


— — 


Zierathen, mit denen 5 4 Gruͤnde und Rai- ' 


ſonnements ausſchmuͤcket, machen die Sache 
nicht aus; ich wolte vielmehr ſagen, daß die all⸗ 
zu vielen Zierrathen ſchaden. 

$. 7. Die Deutlichkeit iſt auch eine Sache, 
die ſich ein Anfänger (denn von dieſen iſt hier die 
Rede; maſſen die alten Geuͤbten hierinnen ohne 
Fehler ſind der Predigt⸗Kunſt am meiſten ſoll re 
commendirt ſeyn laſſen. Wo lernet er aber 
am beſten von allen Sachen ſich deutliche Begrif⸗ 
fe zu machen, und ſie hernach deutlich wieder vor⸗ 
zutragen 2 Nirgend anders als in der Lehr⸗Art 


der Mathematicorum? Denn dieſe laſſen kei⸗ 


nen Begriff zu, den ſie nicht deutlich erklaͤren, 


und hernach zeigen ſie auch, wie man ſich von al⸗ 
len Sachen deutliche Begriffe machen konne. 


Da man nun aber insgemein dieſes Studium 
vernachlaͤßiget, ſo kan es nicht anders ſeyn, als 


daß man undeinlich werden muß. Man verſte⸗ 


het 


* 
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het auch die Deutlichkeit nicht, man verklebet und 
f verkleiſtert alles mit Figuren; Dabey ſperren die 
Zuhörer wohl das Maul auf, bewundern auch 
denn und wenn einen ſolchen Redner, der ſie durch 
ein groſſes Geſchrey/ und durch eine unordentli⸗ 
e Bewegung des Leibes, Kopffes, der Haͤn⸗ 
de und Fuͤſſe, durch eine angenehme Erhebung 
der Stimme in Affecten gebracht, heiffen auch 
eine Rede eine ſchoͤne Predigt, was hilfft ihnen 
aber der Applauſus dieſer Leute? Es hindert 
zwar die Deutlichkeit nicht, daß man ſeine Rede 
nicht mit allerhand Zierathen, mit einer ange⸗ 
nehmen Stellung, und mit allem was einen Zu⸗ 
oͤrer gefallen und ihn in Affecten bringen kan, 
ausſchmuͤcken doͤrffte; allein das alles muß der 
Deutlichkeit nicht nachtheilig ſeyn. Und uͤber⸗ 
dem muß man die Zuhörer nicht eher ſuchen in Af- 
fect zu ſetzen, als biß man ihnen durch einen deut⸗ 
lichen Vortrag der Sache ein Licht in ihrem Ver⸗ 
ande angezuͤndet, daß fie wiſſen, warum ſie in 
ewegung ſtehen, ſonſt wird dieſes weder ihnen 
noch denen Zuhörern was helffen, und er wird, 
leicht er in Affect gebracht worden, fo leicht 
auch wieder davon nachlaſſen. Daher ſolte man 
ich eyffrig bemühen, von allen Sachen deutlich 
zu reden, und hiezu, als das beſte Mittel, die ma- 
thematiſche Methode fleißig lernen. Hiedurch 
wird man ſich nicht allein in den Gemuͤthern der 
F 4 Ver⸗ 
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Verſtaͤndigen, ſondern auch bey dem gemeinen 
Volcke eine gruͤndliche Reputation erwerben. 
Die ſich aber mit ungewaſchenen Haͤnden an die 
Prediger⸗Kunſt machen, die werden ihren Scha⸗ 
den allzuſpaͤt erkennen lernen. 

g. 8. Es iſt kein drudium in dem mehr dubia 
und Zweiffels⸗Knoten gemacht werden, als in 
der Theologie. Hat nur einer recht raiſonni⸗ 
ren gelernet, ſo kan er die Schlüffe des Gegners 
deſto beſſer beurtheilen, die Staͤrcke und Schwaͤ⸗ 
che derſelben erwegen, ſeine Saͤtze mit deſto wich⸗ 
tigern Beweißthuͤmern verknuͤpffen, und fie fo 
lange fortführen, biß man auf ſolche Säge komt, 
an denen niemand mehr zweiffelt. Die geo- 
metriſche Methode wird ſonderlich haͤuffig von 
Atheiſten und Spöttern gebraucht, iſt man der⸗ 
ſelben gewachſen, ſo kan man ihnen deſto nach⸗ 


druüͤcklicher antworten, und ſis auch auf geome- 


triſche Art refutiren. Hat man es aber darin⸗ 
nen verſehen, und ſich dieſe Methode nicht be⸗ 
kafit gemacht, ſo beſchimpfft man ſich hernach, 
und man iſt dann nicht capable ſolchen Leuten, 
die insgemein ſpitzige Köpffe haben, die Stange 
zu halten. £ 

$. 9. Die Geometrie und Mechanic fan 


einem Theologo gar groſſes dicht geben, wenn 


er ſie benebenſt der Theologie fleißig vor Augen 
hat. Alsdenn wird er die Worte in dem erſten 
4 Capitel 
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Capitel des l. Buches Moſis, und ſiehe es war 
alles ſehr gut was GOtt geſchaffen hatte, 
deſto beſſer und gründlicher verſtehen und begreif⸗ 


fen, und ſich die wenigen Unordnungen, ſo denen 


die die Sache obenhin anſehen, fremde vorkom⸗ 
men, nicht anfechten laſſen. Er wird capable 
ſeyn die Schönheit und das unvergleichliche 
Kunſt⸗Stuͤcke des Univerſi, aller Thiere, ja 
ledes toti zu beurtheilen, und es nicht wie der ge⸗ 
meine Hauffe anſehen. Ein geſchickter Anato⸗ 
miſte bewundert nicht allein das Kunft- Stüde 
der Structur des Menſchen im Gantzen, ſondern 
auch in iedem Theile; verſtehet er die Geometrie 
und Mechanic ‚fo wird er nicht allein glauben, 
daß alles im Gantzen, ſondern auch in iedem 
Theile gut ſey, ſo wohl phylice als moraliter. 
Die Schönheit der wunderwuͤrdigen Geſetze der 
Bewegung wird ihm dermaſſen in die Augen 
leuchten, daß ihn alle Schein⸗ Anordnungen in der 
Welt die ihm vorkommen, alle Schwierigkeiten 
die man ſich machen kan, weit zu geringe ſeyn 
werden, daß ſie ihn ſolten verhindern zu glauben, 


daß nichts fo hoch als die göttliche Weißheit, 


nichts fo gerecht als feine Gerichte, nichts ſo rein 
als feine Heiligkeit, und nichts unermeß licher als 

e Guͤtigkeit ſey. ae: 
. 10. Die Mechanic wird ihm ferner in Er⸗ 
klarung der heiligen Schrifft in vielen Orten ſehr 
\ 55 nuͤß⸗ 
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nuͤtzlich ſeyn. Er wird die Stellen der heiligen 
Schrifft, da von gewiſſen Maaßen und Gewich⸗ 
ten geredet wird, durch fie deſto leichter verſtehen 
konnen, wie Ariæ Montani Schrifft von den 
Maaßen und Gewichten der heiligen Schrifft 
zeiget. Der unvergleichliche Tempel Salomo⸗ 
nis, der nach GOttes eignem Angeben, mit uns 
beſchreiblichen Unkoſten, aufgebauet worden, 
und woran, wie Sturm in der Mathefi Juvenili 
von der Civil: Bau⸗Kunſt ſaget, mehr als vier 
mahl hundert tauſend Arbeiter ſieben gange Jahr 

ſollen gebauet haben, den Joh. Bapt. Villalpan- 
dus in Explan. Viſion. Ezechiel. durch 
Zwantzig⸗jaͤhrigen Fleiß beſchrieben, und von 
ihm ſagt, daß ihm die ſieben Wunder⸗Wercken, 
wovon man in der Welt ſo viel Redens macht, 
allzuſammen nicht zu vergleichen geweſen, wird 
ohne Erkaͤntniß der Bau-Kunf in feinen Augen 
nicht ſo wunderwuͤrdig ſeyn, als er wohl ge⸗ 
weſen. 

a 1 — Die Erkaͤntniß der Geographie kan 
ihm in Erklarung der heiligen Schrifft, der Neis 
fen der Kinder Iſtael, Christi, der Apoſtel und un⸗ 
zehlich vielen andern Stücken groſſes Licht geben, 
ohne die er zuweilen als ein Blinder herum tap⸗ 
pen, und ſich weder zu rathen, noch zu helffen wiſ⸗ 
ſen wird, wie aus des Samuelis Bocharti 
Geographia Sacra zu erſehen. a 
an 6.12 
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F. 12. Die Chronologie giebt ihm nicht aß 
ein in der Kirchen⸗Hiſtorie, ſondern auch in Erz 
klaͤrung und Gegeninanderhaltung der Zeiten 
durch die gantze heilige Schrifft Altes und Neuen 

eſtaments ein groffes Licht, und macht ihn ge⸗ 
ſchickt allerhand Schwierigkeiten, daraus ſich an⸗ 
dere helffen konnen, gar leicht aufzuldſen. Und 
in ſo weit ſie von der Aſtronomie dependiret, 
dienet ſie auch zu richtiger Einrichtung der Feſt⸗ 
Tage, und des Calenders, welche Sache nicht 
allein bey den Heyden und Römern, fondern auch 
bey den Juden, und heut zu Tage unter den Chri⸗ 
fen, den Prieſtern is Darum hat ein 
Theologus hohe Urſache fich diefe Wiſſenſchaff⸗ 
ten wohl bekannt zu machen, und unſer Wunſch 
gehet dahin, daß es ein jeder erkennen moge. 


Das N. Capite l. 

Von dem Einſtuſſe der Ma⸗ 

thematic in die Rechts⸗Ge⸗ 
A 


s 8 9. I. 5 
Enn wir die Rechts⸗Gelahrheit vor die 
N Hand nehmen, und nachdencken was die 
5 Mathematic in ſie einflieſſen laſſe, ſo 
möchten wohl einige die bey ihrer güldenen Praxi 
alt worden find, wenn man ſie fragen ſolte 100 
iefen 
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dieſen Einfluß niemahls obſerviret, lachend ant⸗ 
worten, fie hätten viel 100. Procelle gefuͤhret/ 
ihr Brodt erworben, und ſich niemahls traumen 
laſſen, daß die Praxis einen Nutzen Len 
ſchoͤpffen koͤnte, vielmehr thaͤte man uͤbel, wenn 
man ſich mit dieſer Wiſſenſchafft verwirrte, es 
waͤre viel unnuͤtzes Zeug drinnen, es waͤre beſſer, 
daß man dergleichen Dinge liegen lieſſe, und auf 
den Univerſitaͤten, ſo bald als man nur die In- 
ſtitutiones und den kleinen Struv gehöret, gleich 
zu der hoch⸗ belobten Praxi griffe. Deßwegen ra⸗ 
then fie auch / daß man ja nicht lange auf Uniwer⸗ 
ſitaͤten bleibe, noch ſich viel in Philofophifche 
Dinge, als z. E. das ſus naturæ, u. ſ. w. vertief⸗ 
fe, es helffe einen alles zuſammen in der Praxi 
nichts, und man wuͤrde damit nicht einen einigen 
Proceſs gewinnen, es kaͤme alles auf die Leges 
an, wer die gut wuͤſte/ und allemahl ein paar Du⸗ 
gend aus dem Ermel ſchuͤtteln konte, der konte ſich 
einen glücklichen Fortgang in der Praxi verſpre⸗ 
chen. Ich will mich anietzo nicht einlaſſen zu un⸗ 
terſuchen, wie weit dieſe Reden Grund haben oder 
nicht, noch eine fo affectirte Rede, als wie dieſe 
if, ridicul zu machen, ſondern die Leute bey ihrem 
Schlendrian bleiben laſſen, und das Gegen⸗ 
theil zu erhaͤrten, aus Exempeln zeigen, daß ſie 
unrecht, und daß die Mathematic auch einen 
groſſen Einfluß in die Rechts ⸗ . hat. 
& enn 


5 OF u 
a wir werden nicht alle Pradtici, von der 


Rechts⸗ſorechenden verſtehe ich alle Richter b 
Ober⸗und Nieder⸗Gerichten, und die deren Stel⸗ 
le vertreten, durch die Nechts⸗vertheidiger aber 
die Advocaren oder Rechts⸗Freunde, die die 
Nothdurfft ihrer Parthey mündlich oder ſchrifft⸗ 
lich vortragen und vertheidigen. f 
8. 3. Nun muß ich zwar bald Anfangs beken⸗ 
nen, 


| 
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nen, daß diejenigen, fo die Jura ſtudiren, fie mö⸗ 
gen entweder Profeſſores oder ſonſt was zu wer⸗ 
den gedencken, in der Matheſi pura ſelten was 
thun, ſondern ſich vor vollkommen achten, wenn 
ſie ihr Corpus Juris verſtehen, (enn ſie es auch 
noch verſtehen, wie ich denn glaube, daß wegen 
Dunckelheit der Geſetze, und des Mangels gnug⸗ 
ſamer Erkaͤntniß in der Hiſtorie und Antiqui- 
tät, welches meiſt auch vor unnuͤtze Zeug gehal⸗ 
ten wird, weil man keinen Proceſs damit gewin⸗ 
nen kan/ wenig oder faſt gar keine Doctores, noch 
weniger Practici es verſtehen,) und die Lom⸗ 
bardiſchen, Canoniſchen und andere Rechte inne 
aben, die ſie doch ohne groſſe Marter nicht aus⸗ 
egen koͤnnen. Was kommt nun daraus? Die ⸗ 
ſes, daß man fo in den Tag hinein ſtudiret, und 
daß ein jeder Doctor die Geſetze erklaͤret, wie es 
ihm gut duͤncket, daher es auch kein Wunder iſt, 
daß Hieronymus de Cævallos ein Buch hat 
ſchreiben konnen, das er communes opinio- 
nes contra communes opiniones intitu- 
lirt. Thaͤte man aber mehr in der Matheſi pu- 
ra, ſo würde es in dieſem Stucke um die Rechts⸗ 
Gelahrheit gantz anders ausſehen. Denn mein! 
was iſt denn die Rechts⸗Gelahrheit? Sie iſt ei⸗ 
ne Fertigkeit die Goͤttlichen und 1 
Rechte auf alle in den Menſchlichen Leben vor⸗ 
kommende Fälle zu dem gemeinen Beſten mak 
plici- 
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Pliciren, und beſtehet alfo vornemlich in der Ap⸗ 
Plication der Geſetze. Wie kan nun aber einer 
zu einer ſolchen Fertigkeit gelangen, wenn er nicht 
feinen Verſtand durch die Kunſt die den Verſtand 
ſchaͤrffet, ich meyne durch die Logic, oder beſſer 
durch die Matheſin, ſonderlich puram; haupt⸗ 
ſachlich excoliret und cultiviret hat. Meynet 
man etwan, man könne und muͤſſe ſchon bey den 
Erklärungen der Doctorum bleiben, als die die 

Sachen bereits angeſehen und ausgemachet; ſo 
antworte ich / man ſtuͤrtze ſich dadurch in ein La- 
yrinth, aus dem man ſich nicht helffen kan, 
und man unterſtehet fich hernach nicht eher uber 
eine Sache ein Deciſum zu geben, als biß man 
alle Commentariſten, alle Confulenten und 
allen Plunder durchgelauffen, den man nur hat, 
welches aber eine rechte Eſels⸗Arbeit iſt / die ſich 
dor keinen vernuͤnfftigen Menſchen ſchicket der eine 
geſunde und geübte Bernunfft hat, und um deren 
haltung er alle Morgen im Morgen ⸗Seegen 
ittet. Es kan freylich wohl die Rechts⸗Gelahr⸗ 
eit in dreyerley Verſtande genom̃en werden, ent⸗ 
weder vor eine Wiſſenſchafft der Geſetze oder vor 
eine Fertigkeit des Verſtandes ſie zu verſtehen und 
zu appliciren, oder vor einen Begriff zuſammen 
getragener Geſetze; allein die erſte Art iſt eine una 
lallkommene, und kan von iedem Ungelehrten er⸗ 
anget werden; die letztere gehöret gar nicht 
N bisher, 
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hießen; alſs Bleibt der nuttkere Derſtand übrig ⸗ 


Dieſer erfordert eine Fertigkeit; eine iede Fertige 
ak ein habitus, ein habitus wird durch 


iß erlanget, den man in Sachen leget die den 


Verſtand ſchaͤrffen. Allein wie wenig man die⸗ 
ſes in Obacht nehme, davon legen die meiſten 


Commentariſten ein Zeugniß ab, da ohne das 


immer einer den andern ausſchreibet, und was 
man in einem findet, das hat der andere auch, 


u. ſ. w. Dieſes aber iſt ohne Zweiffel Schuld 
an der groſſen Unordnung die in der Rechts⸗He⸗ 
lahrheit herrſchet, und daß man wohl ſagen kan, 


daß in keiner Facultaͤt mehr Verwirrung und Un⸗ 
gewißheit als in der Rechts⸗Gelahrheit. Die 


meiſten Rechts⸗Lehrer und Rechts⸗Vertheidigern 
lieben ſie auch, und ſehens gerne, wenn die Geſetze 
dunckekund zweiffelhafft ſind. Daher iſt es nicht 


du verwundern, warum man dieſem Übel nicht 


ſucht abzuhelffen, und den Autorem des ſchöd⸗ 


nen Tractates, de incertitudine Jurispru- 
dentiæ, ſchamroth zu machen. Die Gluͤckſe⸗ 
gkeit unſrer Zeiten hat uns zwar Thomaſios, 
Titios, Huberos und andere gelehrte und cor⸗ 
date Männer gegeben, die redlich an dieſer Sa» 


1 


che arbeiten, und die Rechts⸗Gelahrheit auf bee 
ſern Fuß zu ſetzen ſuchen; allein das iſt nicht eine 
Sache die ein Privat- Doctor allein thun kan, 
wenn nicht publica autoritas dazu kommt. 


Was 
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5 Was hat nicht der unvergleichliche Thomaſius, 
deſſen Meriten gegen mich nimmermehr aus mei⸗ 
nem Gemuͤthe verſchwinden werden, vor Mühe 
angewandt, dieſe Facultaͤt von ihren Fehlern zu 
ubern. Man ſchlage die Anmerckungen über 

. Oſſens Teſtament von Verbeſſerung des Ju- 
ſtiz-Weſens, feine. Diſputationes fo er nach 
der Zeit über die Abkürgung der Procefle in 
Materia juramentorum und andern heraus 
gegeben, nach, ſo wird man befinden, daß ich 
wahr rede. Von des verſtorbenen Herrn Ap- 
Pellations- Rathe Titii feinem Jure privato, 
des Noodts Commentariis nichts zu geden⸗ 
cken. Ob ſie nun gleich die Sache nicht allein 
ausmachen können, ſo thun ſie doch wohl, daß fie 
damit einen Anfang machen, und uns Hoffnung 
geben, daß auch einſt Imperantes die Augen 
auffthun werden. Und hierbey muß ian es den 
Gerechtigkeit⸗liebenden Printzen des Allerdurch⸗ 
lauchtigſten Haufes Oeſterreich nachruͤhmen, 
daß fie bereits durch verfchiedene ſchone Sandtio- 
nes, Reſeripta und Decreta, ingleichen auch 
durch neue Appellations· Ordnung die Procel- 
1e zu verkuͤrtzen, den Anfang gemacht. Und mir 
ein guter Freund bekannt, der unſerm lieben 
aterlande zum beſten, und um mehrer Gewiß⸗ 
eit willen in den Rechten, die Jura Ducatus 
Bregenſis tam Provincialia, quam Civica 
G & Ur- 
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& Urbana, in einem kurtzen Compendio or⸗ 
dentlich und gruͤndlich, nicht nach dem abge⸗ 
ſchmackten Methodo der Inititutionum vor⸗ 
tragen wird, welche Arbeit, ſo bald als er nur 
noch gewiſſe Materien, und einige Prejudica- 
ta wird bekommen koͤnnen, zu Stande kommen 
kan. Derowegen werden alle diejenige, denen 
dieſe Arbeit gefaͤllig, erſuchet, ſo ſie etwas von 
dergleichen Sachen beſitzen, bey mir einzuſenden, 
es wird alles mit groſſem Dancke angenommen 
werden. Wenn nun alſo auf den Univerfitäten 
von dergleichen wackern Leuten immer fortgefah⸗ 
ren würde, daß fie zwar die Nömifchen Geſetze er⸗ 
klaͤrten, aber auch dabey die Fehler zeigten, und 
ieder Landes⸗Fuͤrſt verordnete, daß iedes Landes⸗ 
Kind ſeine Rechts⸗Fundamenta bey ſolchen 
Leuten legen ſolte, ſo wuͤrde es bald anders um 
unſere Rechts⸗Gelahrheit ausſehen. Wenn 
19 auch die Juriſten dabey auf die Mathefin 
egten, aus der die Kunſt zu interpretiren ihren 
groſſen Nutzen ziehet, ſo wuͤrden ihre Schrifften 
bald gruͤndlicher ausſehen, die Rationes wuͤr⸗ 
den ihnen lieber ſeyn als die Opiniones Docto- 
rum und der Herkomerus; ſie wuͤrden ihre 
Sachen ordentlicher vortragen als die elenden 
Gloſſatores; der Erfolg hievon würde ohne 
fehlbahr die Vollkommenheit und Gewißheit der 

Jurisprudenz ſeyn, die wir ietzo nur noch als ei⸗ 
ne 
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ne rem deſperatam anſehen. Es wuͤrde nicht 


ſchaden, wenn man die Mathematiſche Metho- 
de daben fleißig vor Augen haͤtte, und alles aus 
richtigen Gruͤnden herleitete. Daß dieſes nicht 
ohne Grund geſaget werde, will ich nur mit ei⸗ 
nem eintzigen Exempel erlaͤutern. N 

Sr 4 Es iſt bekannt, daß bey den Nechts⸗ 
Lehrern eine Frage: Ob man allemahl den Nah⸗ 
men der Klage im Libell ausdrucken ſolle oder 
nicht? Die Juriften ſagen nein, es ſey nicht nöͤ⸗ 
thig, ſondern ſchon genug, wenn man das Fa⸗ 
ctum nur ſo erzehle, daß man ſehen könne was 
man haben wolle; Ja wenn gleich der Klaͤger in 
Benennung der Action geirret, und Z. E. eine 


rei vindication intituliret hätte, da doch aus 


dem Innhalt derſelben zu erſehen, daß es eine hæ⸗ 


reditatis petitio ſen, fo wuͤrde doch dieſer Irr⸗ 


thum gar nicht ſchaden, indem der Richter mehr 


auf die Sache als auf den Nahmen fehe, Carpz. 


P. I. Conſt. 11. D. 13. 4. Es wäre zu wuͤnſchen! 
Allein wer ſich nur ein wenig umgeſehen und Acta 
geleſen, der wird ohufehlbahr anders davon ur⸗ 
theilen. Wie offte werden nicht Proceſſe ius 
weite Feld geſpielet, bloß deßwegen, weil ein ge⸗ 
ſcheiter Advocate feinen Gegner verfuͤhret, und 
ihn auf gantz andere Sachen gebracht, als die 
zum Paupt⸗Zwecke gehoren. Ich meines theils 
weiß mich unterſchiedener Procelle zu erinnern, 

G 2 da 
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da man ſich biß in die andere Inſta nz herum ger 
zancket, und gemeynt Wunder gethan zu haben, 
wenn man es aber beym Lichte beſehen, ſo iſt die 
Klage nicht recht angeſtellet geweſen, der Grund 
derſelben nicht erwieſen, und alſo die Sache ver⸗ 
laͤngert und verzögert worden. Dieſem Kunſt⸗ 
ſtuͤcke vieler Practicorum, die ihre Contre 
part damit verführen, konte nicht beſſer geſteu⸗ 
ert werden, als wenn das nomen actionis al⸗ 


lemahl gleich muͤſte ausgedruckt werden. Denn 
da würde ſowohl der Richter, als auch die Par⸗ 


theyen tout d’un Coup ſehen was zu bewei⸗ 


ſen, es wuͤrden die Richter nicht ſo viel Ausputzer 


bekommen, daß übel geſprochen und wohl appel⸗ 
liret worden, die Zeit wuͤrde auch nicht mit ſo 
viel Geld⸗ verſplitternden Gezaͤncken verderbet 
werden. Dieſe ethode der Mathematicorum, 
di ein ihren Vortraͤgen allemahl gleich drüber fe- 
gen, ob es ein axioma oder ein theorema u. ſw. 
und da man gleich ſehen kan, waszu beweiſen iſt, 
ſolte man ſich nun recommendiret ſeyn laſſen. 
8. 5. Die Mathematic und ihre Lehr Art 
(damit ich mich zu den Rath⸗gebenden wende) 
wuͤrde den Geheimden Staats⸗Hof⸗ und Cam⸗ 
mer⸗Naͤthen trefflich wohl zu ſtatten kommen. 
Denn wenn ſie in ihren Collegiis von wichtigen 
Sachen ihr Bedencken geben ſollen, fo müffen fie 
fähig ſeyn die Wichtigkeit der Gründe zu unters 
ſuch en. 
U 
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ſuchen. Hat ſich nun einer eine ſolche Fähigkeit 
durch die Matheiin erworben, ſo wird er von 
ſeiner Mit⸗Collegen Gruͤnden und Rationen 
deſto beſſer urtheilen, ihre Staͤrcke und Schwaͤ⸗ 
che penetriren koͤnnen; Und weil man aus der 
Mathematic die nexus rerum tieff einſehen 
lernet, fo werden ihre Confilia weit ausſehen⸗ 
der, als anderer die nichts darinnen 8 5 
Wenn einige wuͤſten, was zu völliger Aufflöfung 
einer Auffgabe erfordert wird, und allezeit die 


Begriffe der Wirckung, die zu der Auffloͤſung 


— 


was mit beytragen helffen, unterſuchten, ſo wuͤr⸗ 
den ſie gleich, wenn etwas vorgenommen werden 
foll, ziemlich wahrſcheinlich vorher ſehen koͤnnen, 
ob es wohl oder uͤbel ablauffen werde. Denn 
wenn man zu Aufflofung einer Auffgabe data ge⸗ 
nug hat, fo kan man auch in Confilüs und Mo- 


ralibus, wohin dergleichen Sachen gehören, 


vom Ausgange probable genug ſchlieſſen. Ein 
Exempel: Es wird mir folgendes Problema auf⸗ 
zuloͤſen vorgegeben, einen Traurigen froͤlich zu 
machen. Nun ſuche ich die Definition dieſer 


Worte, fo finde ich, die Traurigkeit ſey ein Af- 


fect, der ex repræſentatione mali conti- 
nuandi, und die Freude ein Affect, der ex re- 
Prefentatione boni continuandi, entſte⸗ 
het; Alſo habe ich alles was zur Auffloͤſung 


gehoͤret. Nemlich erkundige dich um die 


Urſachen der Traurigkeit, und gieb dem Trau⸗ 
G 3 rigen 
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rigen die Verſicherung, daß fein Ungluͤcke 
auffgehöret, und ihm ein weit beſtaͤndigers Gluͤ⸗ 
cke wiederfahren werde, ſo iſt geſchehen was man 
verlanget. Denn die Traurigkeit i ex 
repræſentatione mali continuandi, nach 
der erſten Definition; alſo kan ſie nicht eher ge⸗ 
hoben werden, als big man den Traurigen vor⸗ 
ſichert, daß das Unglück ein Ende habe, welches 
das erſte war. Da nun aber die Traurigkeit 
nicht nur auff hören, ſoudern auch eine Freude er⸗ 
wecket werden ſoll, dieſe aber ex repræſenta⸗ 
tione boni continuandi entſtehet, juxta 
Defin. 2. ſo muß man einem Traurigen vorſtel⸗ 
len, daß fein Gluͤcke deſto beſtaͤndiger ſeyn werde, 
welches das andere war. Noch ein Exempel; 
Man ſoll machen, daß die Soldaten wie Löwen 
fechten. Ich ſehe was macht, daß die Soldaten 
fo fechten, ich finde die Deſperation, wenn man 
ſiehet, daß kein Quartier zu haben, und unmög- 
lich durchzukommen iſt; Alfo iſt die Auffloͤſung 
fertig. Stellet den Soldaten vor, daß kein 
Quartier zu hoffen, und unmöglich durchzukom⸗ 
men ſey, ſo werden fie delperat, folglich wie 
Ldwen fechten. Noch ein ander Exempel: Ich 
ſoll einen groſſen Herren durch eine Supplique 
füchen zu meinem Vortheile zu bringen. Wenn 
ich der Sache nachdencke, fo finde ich daß ein 
Menſch Lberal iſt/ wenn er frölich, alſo ach 
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ich; ich müfjedie Zeit in acht nehmen da er frölich 
iſt; Und alſo iſt die Auffloſung richtig. Gebet 
Acht, wenn der Fuͤrſt einen beſondern Affect der 
Freude hat, traget ihm ſo denn euer Anliegen 

dergeſtalt vor, daß ihr ihm zugleich zu ſolcher 
gratuliret, ſo iſt geſchehen was man verlanget. 
Dieſes koͤnte mit viel tauſend moraliſchen und 
andern Exempeln bewieſen werden, da man der⸗ 
geſtalt Problemata und Conſilia aufflöfen kan; 
woraus erhellet, daß auch die Ma chematic und 
ihre Lehr⸗Art in ſolchen Sachen ihren groſſen 
Nugen hat. Man beſcheidet ſich zwar wohl ger⸗ 
ne, daß man die geometriſchen nicht braucht, 
wenn man Conſilia geben ſoll; allein wenn man 
die Mathematic und ihre Lehr⸗Art fleißig trei⸗ 
bet, ſo ſchaͤrffet man ſeinen Verſtand, und ſucht 
alles, ſo viel möglich, nach der gedachten Me- 
thode abzumeſſen. Auf ſolche Weiſe werden 

die Conſilia gruͤndlicher und deutlicher. 
§. 6. Gleich wie die Mechanic allen Men⸗ 
ſchen ſehr nuͤtzlich iſt, alſo können ſich ſonderlich 
Cammer⸗Naͤthe, Berg⸗ und andere Fuͤrſtliche 
Raͤthe, ingleichen Amtleute in ihren Bedienun⸗ 
gen damit groſſen Nutzen ſchaffen. Denn wenn 
fie dieſelbige verſtehen, ſo konnen fie nicht allein, 
wo in einem und dem andern bey Machinen in 
Bergwercken, bey Schleuſſen, Muͤhlen, beym 
Waſſer⸗Bau u. ſ. w. etwas kan verbeſſert wer⸗ 
K. G 4 den, 
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den, gleich Rath ſchaffen, ſondern ſie werden 
auch ſelbſt geſchickt neue, dem Lande nuͤtzliche Ma⸗ 
chinen anzugeben. Die uͤber das Policey⸗We⸗ 
fen beſtellet find, koͤnnen von den falſchen Waa⸗ 
gen und Gewichten nicht vollkommen urtheilen, 
wenn ſte nicht einige Fundamenta in der Me- 
chanic haben. F 
§. 7. Nun muß ich zeigen was diejenigen, die 
Rechtſprechen und Richter find, ſich aus der Ma- 
thematic zu verſprechen haben. Nechtfprechen 
iſt durch ſeinen Sententz den Streit zwiſchen 
zweyen Partheyen auffheben, und durch Appli- 
cation der Geſetze auf ihre Actiones zeigen, wer 
Recht oder Unrecht hat. Dieſes aber iſt eine 
hoͤchſt⸗wichtige Sache, zu der groſſer Verſtand 
gehoͤret. Die Gruͤnde zweyer Partheyen, die 
offt ſcheinen gleich wichtig zu ſeyn, gegen einan⸗ 
der halten, die wichtigſten erkennen, und in Sa⸗ 
chen, die die Geſetze unausgemacht gelaſſen, und 
auf Richterliche Erkaͤntniß ankommen, das bil⸗ 
ligſte treffen koͤnnen, das iſt eine Geſchicklichkeit 
die wenig ihres Gleichen hat. Da die Urtheile 
von Nechts wegen mit den rationibus deciden- 
di & dubitandi zu geben, ſo muß einer ſehr 
ſcharffſinnig ſeyn, wenn er gruͤndlich und richtig 
will ſchlieſſen konnen. Was find aber die ra- 
tiones dubitandi anders, als Säge die einen 
Schein der Wahrheit haben, von den el 
us 
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bus decidendi aber uͤberwogen werden? Es 
kommt freylich wohl hierinnen auf die Leges anz 
allein weil nicht alles in den Geſetzen ausgemacht 


iſt, auch nicht ausgemacht werden kan, ſo muß 


ein Nichter groſſen Verſtand haben die Leges zu 
appliciren, zumahl da die gantze Lehre von dem 


Beweiſe in jure in groſſer Verwirrung ſtehet, 
und die Titul de probationibus und præſum- 


tionibus die Sache nicht ausmachen. Die 


Probation wird definirt; daß fie ſey oftenfio: 


rei dubiæ per argumenta; da nun aber ein 
Beweiß niemahls eine Scientiam gebuͤhret, ſon⸗ 


dern nur dem Richter per probationes fides 


fit, der fides aber auf wahrſcheinlichen Dingen 
beruhet, und die Lehre de verofimilibus noch 
nicht recht ausgemacht iſt, wie wir bereits Cap. 
III. g. 9. erinnert haben; ſo ſiehet man ſchon, daß 
die gantze Lehre de probationibus noch auf 
ſchwachen Füſſen ſtehet. Laͤſt es nun ein Richter 
bey den gemeinen Lehren von der Probation be⸗ 


wenden, da ſie in plenam, ſemiplenam, mi- 


norem ſemiplena, in artificialem & inarti- 
ficialem eingetheilet wird, ſo wird er mehr ver⸗ 
wirtt, als klug draus werden, und aus dieſer 
Verwirrung wird ihm Menochius nicht helffen. 
Und wie viel Sachen kommen nicht im Jure vor, 
die aus der Materie de præſumtionibus aus⸗ 
zumachen, welche noch ſehr unvollkommen iſt, 
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und von der Probabilitaͤt dependirt. Die⸗ 
ſer Unvollkommenheit aber haben die Gloflato- 
res, Menochius und Alciatus nicht abgeholf⸗ 
ſen/ ſondern fie durch ihre Lehr⸗Saͤtze noch viel⸗ 
mehr verwirret. Ihre Saͤtze, die ſie vortragen, 
werden gar nicht, wie es doch billig ſeyn folte, aus 
unumſtoͤßlichen Gruͤnden hergeleitet, ſondern fie 
haͤuffen Reguln über Reguln, und wenn man fie 
durchgeleſen, ſo iſt man fo klug als vorher, ja wohl 
noch verwirrter. Ihre Diſtinction in præ- 
ſumtionem neceſſariam, veroſimilem & 


non repugnantem, juris tantum hominis, 


juris & de jure machen die Sache nicht aus; 
maſſen nach reiffer Überlegung keine andere als 


die Præſumtio credibilis oder veroſimilis, 


oder juris tantum die ab onere probandi li. 
berirer, ſtatt finden kan. Eine Præſumtion 
wird bey den Juriften dasjenige genennet, was in⸗ 
zwiſchen vor eine Wahrheit gehalten wird, ſo 
lange das Gegentheil nicht erwieſen worden, und 
iſt mehr als eine Conjectur. Da nun aber die 
Lehre de prefiumtionibus auch noch unausge⸗ 
macht iſt, auch nicht eher wird ausgemacht wer⸗ 
den, als biß Mathematiſche Koͤpffe drüber ges 
rathen werden; ſo thut ein Richter wohl, wenn 
er die Mathe matie fleißig ſtudiret/ und ſucht ſich 
in der Sache ſelbſt zu helffen. In der Abſicht 
dieſe Lehre zu verbeſſern, hat der Herr Nicolaus 


Per- 
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Pernoulle in Baſel, ein Mathematicus, eine 
Mathematiſch⸗ Juriſtiſche Diſputation her⸗ 
aus gegeben, de uſu artis conjectandi in jus 
re. Darinnen lehret er, wie man das Leben eines 
Menſchen probable ausrechnen, wie ein Nich⸗ 
ter die grade der Glaubwuͤrdigkeit der Zeugen 
ausrechnen und unterſuchen koͤnne. Ferner, wie 
man in den Spielen, Lotterien, Wetten u. ſ. w. 
die Gleichheit zwiſchen der Proportion der Hoff⸗ 
nung zu gewinnen und der Gefahr zunerlichren: 
finde, und was dergleichen Juriſtiſche Materien 
mehr ſind. Die Urſache, warum man ſich endlich 
im Hexen⸗Procgeſſe ſo ſehr vergangen, und viele 
Leute aus thörichten præſumtionibus vor Nez! 
xen gehalten, iſt ebenfalls dieſe, daß die dehre de 
probationibus und præſumtionibus noch 
gantz unrichtig und unausgemacht iſt. Dieſer: 
Unfug hat auch den vortrefflichen Pater Spee, ei⸗ 
nen Jeſuiten aus Weſtphalen gebuͤrtig, bewo⸗ 
gen, das Buch Cautio Criminalis circa pro- 
ceſſus contra Sagas zu ſchreiben, alwo er gar 
viel ſchone Monita beybringet. Die Gelegen⸗ 
heit zu dieſem Buche war dieſe: Als dieſer Pater; 
in Francken⸗Land war, da man auf das Hexen 
Verbrennen gantz tumm war, deren er viele zum 
Scheiter⸗Hauffen begleitet, ſo hat er aus ihren 
Beichten und andern Fragen befunden, daß ſie 
alle unſchuldig geweſen. Dadurch wurde er ders: 
maſſen 
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maſſen geruͤhret, daß er, ohngeacht der Gefahr 
die damahls war die Wahrheit zu ſagen, ſich ent 
ſchloß/ dieſes Buch zu ſchreiben. Dieſes hat nach 


der Zeit den Churfuͤrſten zu Maͤyntz, der damahls 


nur noch ein Canonicus geweſen, und hernach 
Biſchoff zu Wuͤrtzburg, endlich Ertz⸗Biſchoff 
zu Maͤyntz geworden, bewogen, dieſes Verbren⸗ 
nen abzuſchaffen, worinnen ihm die Hertzoge von 
Braunſchweig und endlich viel andere Staaten 
und Fürften in Teutſchland nachgefolget find, 
daß man heut zu Tage 3. Claſſen von Hexen 


macht: 1. Die nur eine verwirrte Phantafie ha⸗ 


ben und ſich offt einbilden Sachen gethan zu ha⸗ 
ben, die per naturam rei impoſſible ſind, mit 
denen muß man vielmehr Mitleiden haben, ſie 
dem Medico, und nicht dem Hencker uͤbergeben. 


2. Die wuͤrcklich durch Gifft⸗Miſchung oder ſonſt 


andern Leuten ſchaden, die, wenn anders das Cor⸗ 
us delicti da iſt, am Leben zu beſtraffen ſind. 


3. Die allerhand Aberglauben treiben, Cryſtallen 


ſehen und dergleichen Gauckelwerck vornehmen, 
ſich vor Hexen ausgeben, und andern ſolche Kunſt 


zu lehren anbiethen/ dieſe muß man mit einer poe⸗ 


n arbitraria beſtraffen. Es ift alſo nicht ge⸗ 
nug / daß man nur bloß die Geſetze wiſſe, ſondern 
man muß auch ſeinen Verſtand recht geſchaͤrffet 
haben, damit man fie geſchickt appliciren, und 
dasjenige geſchickt fuppliven koͤnne, wo die — 

Neft etze 


„ OM 109 
ſſtze unvollkommen find, Dieſe Geſchicklichkeit 
al er iſt, wie ſchon offt gedacht worden, am beſten 
aus der Mathematic zu haben. Und mit einem 
Worte, wenn man bedencket, daß das gantze Amt 
des Richters im Ausmeſſen beſtehet, da er gra- 
dus Torturæ, culpæ, gradus delictorum, 
die aus Furcht oder Trunckenheit geſchehen, ab⸗ 
meſſen muß, fo ſieht man ſchon ohne fernere Weit⸗ 
laͤufftigkeit den Nutzen und Einfluß der Mathe- 

matic in die Rechts⸗Gelahrheit. 

g. 8. Die das Recht ihrer Parthey vorſtellen, 
haben dieMathefin fo noöͤthig / als das us, weñ fie 
bey ihrer guͤldenen Praxi die Reputation gruͤnd⸗ 
lich gelehrter und verſtaͤndiger Rechts⸗Freunde 
haben wollen. Denn die Klagen werden, wie 
bekannt, meiſt nach der Art eines Schluſſes ein⸗ 
gerichtet, und wenn ein Advocat recht fhlüffen 
gelernet, ſo wird er die Nothdurfft des Clienten 

dem Richter deſto geſchickter vortragen koͤnnen, 
und ſich vor der Exceptione inepti libelli \ 
140 zu fuͤrchten haben. Die Saͤtze, welche die 
Advocate zu wechſeln pflegen, kommen alle auf 
den Grund des Beweiſes an, und beſtehen ſonder⸗ 
lich in der Geſchicklichkeit den Ungrund ſeines 
Gegners zu zeigen. Wenn ſich nun einer in der 
Marhematic geuͤbet hat, ſo iſt er deſto geſchick⸗ 
ter dazu. Allein wie wenig kuͤmmern ſich darum, 
weil ſie in den Gedancken ſtehen, die 8 
i 3 
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ſey nicht de pane lucrando. Mein! welcher 
Juriſte kan wohl die Rechen⸗Kunſt entbehren, 
welcher Cammer⸗Nath, welcher Amtmann, wel⸗ 
che Gerichts⸗Perſon? denn bald muͤſſen ſie ent⸗ 
weder ſelbſt Rechnungen ablegen, oder Rech⸗ 
nungen von Vormuͤndſchafften, oder Kirchen⸗ 
Sachen abnehmen. Wie viel Procefle wer⸗ 
den nicht wegen Geld⸗Sachen gefuͤhret, als 


Concurs, Subhaſtation und Wechſel⸗Sa⸗ 


chen u. ſ. w. die ohne Erkaͤntniß der Arichmetic 
nicht koͤnnen unterſucht, noch erhoben werden? 
Zwar darff man den Herren Advocaten dieſe 
Kunſt nicht erſt anpreifen, fie wiſſen vorher mehr 
als zuwohl, daß fie ohne dieſelbe ihre Expens- 
Zeddul nicht wuͤrden verfertigen koͤnnen. Wie 
viel Materien kommen nicht in Jure vor, die 
man ohne ſie nicht verſtehen kan. In Erbſchaffts⸗ 
Sachen, in falcidia, von den legatis, jure ac- 


ecreſcendi & decrefcendi, wenn unterſchie⸗ 


dene Legatarii verhanden, hat man einige Spe- 


cies oonnöfhen. In jure wird bey der Eins 


theilung der Juſtitia in Diſtributivam & 
Commutativam, viel von der proportione 
Arithmetica und Geometrica geredet, viele 
aber verſtehen die Eigenſchafften dieſer Propor⸗ 
tion nicht einmahl von der ſie doch reden. 

8. 9. Die Juriſten konnen nicht wohl die Bau⸗ 
Kunſt entbehren, vielmehr iſt ſie ihnen ſehr nuͤt⸗ 
1 lich, 
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lich, denn wie viel Faͤlle kommen nicht vor, die 
aus der Bau⸗Kunſt zu entſcheiden ſind, wenn Be⸗ 
ſichtigungen und Commisſiones erfordert 
werden, ſonderlich in Materia de ſervitutibus 
bey der lex vitute, altius tollendi & non tol- 
lendi, tigni immittendi, (Crahm⸗ Recht) 
oneris ferendi, projiciendi ſeu protegen- 
di, wovon fie nicht gründlich urtheilen koͤnnen, 
wenn ſie nicht dieſe Kunſt verſtehen, ſondern alles 
auf des Bau⸗ und Mauer⸗Meiſters Wort muͤſſen 
ankommen laſſen. Und uͤber dem werden ſie dieſe 
Geſetze nicht geſchickt auf unſre Zeiten applici- 
ren konnen, ohne die Erkaͤntniß der Architectur; 
denn die Bau⸗Kunſt der Nömer hat doch ein 
bißgen anders ausgeſehen, als unſere. Scha⸗ 
de und Schande iſts demnach wenn ſie bagatel⸗ 
len hochachten und dergleichen nothwendige Sa⸗ 
chen liegen laſſen, wenn ſie meynen die gantze 
Praxis kame nur auf den rechten Gebrauch des 
Styli curiæ an, und wohl eher einen deßwegen, 
daß er nicht ſo reden kan wie fie, und nicht perio- 
dos von einem Bogen macht, welches doch wider 
die wahre Wohlredenheit laufft, die gröfte Un⸗ 
gelahrheit beymeſſen. Wenn das waͤre, daß 
die groͤſte Geſchicklichkeit eines Advocaten auf 
die Formularia ankaͤme, fo dörffte man fein 
Geld nicht auf.Univerfiräten verſtudiren, ſon⸗ 
dern nur zu einem Cantzelliſten oder Schreiber 

in 
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in die Schule gehen, und ſich alsdenn vor vol⸗ 


kommen halten. Was wuͤrde aber daraus ent⸗ 
ſtehen? die groͤſte und craſleſte Unwiſſenheit. 
Mich verdreiſt es allemahl, wenn ich daran geden⸗ 
cke, daß man das Haupt⸗Punctum der Nechts⸗ 
Gelahrheit darein ſetzet, und das allerliebſte 
Axioma oder vielmehr Glaucoma, ſtylus 
curiæ valet, pluris quam tota ſcientia qu- 
ris, ſo offt hören muß, da ich doch meines Ortes 
den ſtylum curiæ vor ein Non ens halte, in⸗ 


dem ein ieder Advocate redet, wie ihm ſein 


Schnabel gewachſen. Um ein oder der andern 
Formul willen muß man ſich nicht gleich einen 


beſondern ftylum concipiren, damit man uns 


nicht vor Formulariſten halte, wie ich bereits 
aus eines vornehmen Mannes Munde ge⸗ 
dret. 
0 8. 10. Es waͤre auch ſehr gut, wenn die Her⸗ 
ren Juriſten von dem Feld⸗Meſſen und Waſſer⸗ 
waͤgen einige Erkaͤntniß haͤtten. Denn wenn ſie 
zu Beſichtigungen gefordert werden, da ſie ihr 
Urtheil von einem Muͤhl⸗Baue fallen ſollen, 


wenn etwan zum Schaden der Ober-Muͤller ein 


neuer Fach⸗Baum angeleget, oder ein alter er 
hoͤhet worden, daruͤber offt groſſe Streitigkei⸗ 
ten entſtehen, und Commifliones ausgebeten 


werden, ſo kan ein ſolcher Juriſte hernach ein 


gruͤndliches Urtheil fällen, und darff nicht alles 
2 5 bloß 
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bloß auf den Ausſpruch der Möller und anderer 
Leute ankommen laſſen. Wenn das Waſſer 
Schaden gethan, feinen gewöhnlichen Lauff ver⸗ 
aͤndert, und einen neuen alveum gemacht, oder 
Be alluvionem dem Nachbar gegen über ans 
etzet, oder daß wegen der Inſuln, ſo auf dem 
Fluſſe entſtanden, zwey Nachbaren, ſo ihre 
Wieſen und Aecker an dem Fluſſe haben, ja auch 
ſonſt wegen Waſſer⸗ Schaden, der Fiſcherey, 

gemachter Gruben und anderer dergleichen Ur⸗ 
ſachen zum Richter gehen, ſo kan ein ſolcher 
Streit ohne Erkaͤntniß der Meß⸗Kunſt unmoͤg⸗ 


lich entſchieden werden. Endlich, wenn man 


ſich wegen verlohrner und zu Grunde gegangener 


Marck⸗ und Fluhr⸗Steine, oder daß ein Nach⸗ 


bar dem andern auf dem Felde was weggeackert, 
davon der Ditul de finibus regundis handelt, 
ſo koͤnnen fie ſolche Beſichtigung ohne die Geo- 
metrie nicht verſtehen. Allein unſre Juriſten 
verlaſſen ſich auf die Agrimenſores, von 
denen fie auch offt brav betrogen werden. Und 
diß iſt was ich von dem Einfluffe der Mathe- 
matic in die Nechts⸗Gelahrheit zu ſagen 
8 gehabt 
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Das X. Capitel. 
Von dem Einfluſſe der Ma- 
thematic in die Medicin. 
1. 
Te ich den Einfluß der Mathematic 


in die Medicin zu zeigen Willens bin, 
fo höre ich ſchon zum voraus mir einige 
Medicos zuruffen, ich möchte nur hievon ſtille 
ſchweigen, es waͤre eine vielfältig abgedroſchene 


Frage, die Medicin wuͤrde ſich doch nicht nach 


der Matheſi ſchicken. Leute die dergleichen Din⸗ 
ge vorbraͤchten, ſuchten nur was Neues zu ſa⸗ 
gen und Leute die in ihrer Praxi viel gethan und 
erfahren, zu aͤrgern und zu kraͤncken. Die Ma- 
thefis laſſe ſich nicht auf die Medicin applici- 
ren, weil jene mit lauter gewiſſen und abzumeſ⸗ 
ſenden Sachen, dieſe aber mit ungewiſſen und 
inmenfurablen Dingen umgehe. Es kan wohl 
dr der Herr Doctor mag wohl Recht haben, 
allein er erlaube mir, daß ich feinen compo- 
nirten Schluß ein bißgen anatomire; Erhalt 
doch viel von der Anatomie. Ich beſcheide 
mich wohl freylich, daß ein alter geuͤbter Pra- 
cticus viel mag erfahren haben, und alſo ſchon 
verſtehen, was insgemein generaliter are 

cable, 
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cable, und waͤre höͤchſt unrecht / wenn man ei⸗ 
nen ſolchen experimentirten Mann kraͤncken 
wolte; Allein weil der Herr Doctor ſeine Er⸗ 
fahrung anfuͤhret, fo wird er mir doch auch er⸗ 
lauben, meine, ob zwar wen gage ge doch 


mit der Erfahrung vieler groſſer Leute beſtaͤtigte 
Erfahrung von dem Einfluffe der Mathe matic 
in die Meclicin anzufuͤhren, und eine Exper. 
enz der andern inzwiſchen zu opponiren, biß 
wir ſehen werden, wer ſeine Erfahrung wird 
recht angeſtellet haben, weil fie auch ihre Ne 
guln hat. Vorher aber will ich noch auf den 
Schluß des Arguments antworten. Folget 
denn das? Weil in der Medicin alles ungewiß, 
ich gebe nicht zu inmenſurable, alſo muß man 
ſie in der Ungewißheit laſſen, und ſie niemahls 
2 5 gewiſſer und richtiger zu machen. Das 
gt keines weges. Dieſe Ungewißheit muß 
ihr nicht auf ewig ſchaͤdlich ſeyn, ſonſt wuͤrde 
man ſich nie was beſſers von ihr verſprechen koͤn⸗ 
nen. Man muß einmahl ſuchen die Ungewiß⸗ 
5 De en, fie vollkommener zu machen, und 
ch auch anderſeits nicht einbilden, als wenn 
man fie ſchon ſo gewiß häfte, und alles mathe 
matiſch demonſtriren kdnte, daß ſie keiner Ver⸗ 
ala bedoͤrffe, wie Gauker ſich einbildet. 
Schlage hievon ſeinen Tractat nach, den er de 
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evehenda medicina ad certitudinem ma- 


thematicam geſchrieben. Man muß dieſe 
zwey Abwege vermeiden, und ſich weder die Ein⸗ 
falt, als köͤnte fie zu der Vollkommenheit nicht 


gebracht werden, noch den Hochmuth einneh⸗ 


men laſſen, als ſtuͤnde mit ihr ſchon alles gut. 
Die heutigen wackern Medici, worunter ich 
ohne Bedencken den Hn. Doctor und Hoff⸗Nath 
Hoffmann zu Halle zehle, ſind dieſer Meynung. 
Dieſer Grund⸗gelehrte Mann hat durch fein fcho- 
nes Syltema einen guten Anfang damit ge⸗ 
macht. Ich habe nicht allein einen Auszug da⸗ 
von in der Haͤlliſchen Bibliothec geſehen, ſon⸗ 
dern es iſt mir auch von einem gewiſſen wackern 
Medico, der auch eine gruͤndliche Theorie 
mit der Praxi zu verknuͤpffen pfleget, commu- 
niciret worden; und ſo viel ich daraus erſehen 
konnen, fo hat er es nach der mathematiſchen 
Methode abgehandelt, und uns Hoffnung ge⸗ 
macht, die Medicin einſt in einem fchönern Ha⸗ 
bite zu ſehen. Nun muß man wohl zwar beken⸗ 
nen, daß wir eben noch keine ſolche Mathema- 
tiſche Beweiſe drinnen haben, die nach der 


Schaͤrffe eingerichtet waͤren: inzwiſchen iſt es 


doch gut, wenn man darnach ſtrebet. Denn 
weil die Vollkommenheit nach und nach kommet, 
ſo muß man auch nach und nach daran arbeiten, 

8 und 
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und den Grad der Gewißheit aufffuchen, der uns 


zu dato noch verſagt iſt. a . 
S8. 2. Wolte man aber einwenden, was nu⸗ 
tze das, in der Medicin kaͤme es doch nicht aufs 


ſpeculiren und einen mathematiſchen Beweiß/ 


ſondern auf die Praxin an, und mit den eiten 
und Kangeln werde man in der Cur wenig aus⸗ 
richten, die beſten Theoretici wären offt die 
ſchlimmſten Practici. Um dieſen Einwurff 
Stuͤck vor Stuͤck zu beantworten, ſo kommt ja 
auſſer Streit viel auf richtig bewieſene Säge an, 
und was in der Theorie bündig bewieſen wor⸗ 
den, das muß auch in der Praxi angehen. Mit 
dem ſpeculiren allein iſts in der Medicin auch 
nicht ausgerichtet, wenn nicht die Praxis dazu 
kommt. Denn wenn gleich ein Medicus von 
den Kranckheiten eines Patienten gruͤndlich zu 


urtheilen wuͤſte, auch von der Beſchaffenheit dern 


Artzney⸗ Mittel eine richtige Erkaͤntniß hätte, 
aber keine geſchickte Wahl unter den letzten anzu⸗ 
ſtellen wuͤſte, den Krancken wieder zurechte zu 
bringen, ſo wuͤrde er damit wenig ausrichten. 
Allein wie reimt ſich das zuſammen, weil es in 
der Medicin nicht auf die Speculation ans 
kommt, alſo iſt die Macheſis einem Medico 
nichts nuͤtze. Geht denn die Matheſis nur mit 
lauter Speculationen um? Sie zeiget ja auch 

Nn 93 wie 
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wie man das, was deutlich erkannt und begrif⸗ 
fen worden, zu Wercke bringen koͤnne. Wenn 
alſo die Medlicin durch Huͤlffe der Mathema- 


tie zeiget, was iede Sache vor Wirckungen, 
was vor Mittel vor iede Kranckheit zu gebrau⸗ 


chen, und von allem Ration giebet, ſo iſt denn 
hernach eine ſolche Praxis wohl beffer, als eines 
unverſtaͤndigen Pillen⸗ und Purgantz⸗Machers, 
der was ordnet, und weder von dem Grade der 
N noch von dem Grade der Wirckung 
es Huͤlffs⸗Mittels eine Ration zu geben weiß. 
it den Aangeln und Idraten wird freylich kein 
Patient curut. Wie folgt das, weil kein Pa⸗ 
tient mit geometriſchen Figuren curirt werden 
kan, alſo ſind die mathematiſchen Wiſſenſchaff⸗ 
ten einem Medico nichts nutze. Das heiſt 
recht Pferde-mäßig raiſonniret. Beſtehet denn 
der Nutzen der Geometrie bloß in Zirculn und 
Figuren? Ich meines Ortes glaube feſtiglich, 


daß unter zwey Medicis, die beyde was gruͤnd⸗ 
jches in der Anatomie, Chymie u. fi. ge⸗ 


than, eine gleiche mediciniſche Erkaͤntniß, glei⸗ 
che mediemiſche Klugheit, gleiche Erfahrung 
haben, ſo daß der eine in der Mathematic un⸗ 


bewandert, der andere aber die Matheſin wohl 
inne, und ſonderlich die Mechanic, Hydrau- 


lie, Hydroſtatio verſtehet/ der letzte gan den 
5 : 2 Kranck⸗ 


Kranckheiten geſchickter urtheilen, die Artzney⸗ | 


Mittel verſtaͤndiger erwählen und zubereiten 
wird, und überhaupt einem Patienten wird beſ⸗ 
fer. vorſtehen konnen als der erſte. Man ſpricht, 
85 5 15 0 e 
eh offt der ſchlechteſte Practicus. Das i 

falſch. In der Medicin kommt nicht 10 0 
den Verſtand, ſondern auch viel auf das Gluͤ⸗ 
cke an. Der aber in der Theorie nichts an⸗ 
nimmt, als was richtig bewieſen worden, der 
muß in der Praxi auch verſtaͤndiger und kluͤger 
urtheilen. Solte aber im übrigen die Theorie 
ſchaͤdlich ſeyn, fo thaͤte man wohl, wenn man 
ohne vieles cheorifiren bald anfienge zu practi⸗ 
ciren, und durch Begrabung vieler Menſchen ei⸗ 
ne Erfahrung zulegte. Allein wer wolte das ſa⸗ 
gen. Gewiß, wenn ein Medicus der Gedan⸗ 
cken wäre; und es denen deuten bekannt wäre, ſo 


wuͤrde er ſchlechte Praxin bekommen. Allein 


genug von der Sache. Nun wollen wir den Ein⸗ 
fluß der Machematic umſtaͤndlich wor. die Hand 
nehmen. ö 5 f 

§. 3. Was erſtlich die Mathematiſche Lehr⸗ 
Art, wegen Schaͤrffung des Verſtandes, an⸗ 
langet, ſo hat dieſelbe wohl niemand mehr von⸗ 
nöthen, als die Medici, weil von np Urthei⸗ 
len Leben und Tod der Krancken dependiret. 


Y 4 So 
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So eine wichtige Sache es iſt, einen zum Tode 
verdammen, der ihn nicht verdienet, und einen 
zu abſolviren der ihn verdienet; fü eine wichti⸗ 


ge Sache iſts einen Patienten unter den Haͤnden 


zu haben, der von der Geſchicklichkeit des Medi- 
ci kan erhalten, und von ſeinem Unverſtande un⸗ 
ter die Erde gebracht werden. Was iſt ihnen 
nun zu rathen, damit fie geſchickte Urtheile fäl- 
len lernen? Ich antworte: Sie ſollen fleißig die 
mathematiſche Lehr⸗Art ſtudiren. Denn weil 
ſie lehret, wie man zu klaren, deutlichen und voll⸗ 
ſtaͤndigen Begriffen gelangen kan, ſo kan her⸗ 


- nachmahls ein Medicus, in Zergliederung des 


menſchlichen Leibes, in Unter ſuchung der Artz⸗ 
ney⸗Mittel viel genauer gehen, als andere, wenn 
er nemlich keinen Begriff annimmt, von deſſen 
Moͤglichkeit er nicht verſichert iſt, und wenn er 
ſich überall klare und deutliche Begriffe zu ma⸗ 
chen ſucht. Wie viel findet man wohl Medi- 
cos, die von den dunckeln Woͤrtern in der Me⸗ 
dicin, mit denen dieſe Facultaͤt ſonderlich an⸗ 
gefuͤllet ift, von dem Alcali und Acido, von dem 
humido radicali der alten Mediciner, von 
den primis qualitatibus u. ſ. w. einen deutli⸗ 
chen Begriff haben? Suchte man nun in der 
Medicin von allen Woͤrtern klare und deutliche 
Begriffe zu evolviren, ſo wuͤrde die 8 
iche 


e () 121 
liche Dunckelheit wegfallen, und hergegen in 
den Gemuͤthern vieler Medicorum mehr Licht 
ſeyn. Da nun dieſes die marhematiſche Lehr⸗ 
Art urgiret, ſo lernet dieſes ein Medicus dar⸗ 
aus, und bemüht ſich hernachmahls alles aus 
gewiſſen Gründen a priori herzuleiten. 

$. 4. Die Arithmetic kan ein Medicus ſo 
wenig entbehren, als ein andrer Menſch, daher 
halte vor unndthig etwas davon zu gedencken, 
und wende mich zur Geometrie und Analyfı. 


In der Medicin kommt alles darauf an, daß 


man die Proportion ſo wohl der innerlichen 


Theile des menſchlichen Leibes, als auch die der 
Kraͤffte und Wirckungen bey den Artzney⸗Mit⸗ 


teln, die den Patienten gegeben werden, finden, 
und ſie ſo viel moͤglich abmeſſen ſolte. Dieſer 
Grad der Gewißheit würde die Medicin voll⸗ 
kommen machen, wenn er ſchon ausgerechnet 
waͤre. Weil nun aber hierinnen noch ein groſ⸗ 
fer Mangel verſpuͤret wird, alſo ſolten die Me- 
dici, durch Hülffe der Geometrie und Ana- 
lyſi, ſuchen dieſen Grad der Gewißheit zu erlan⸗ 
gen. Ein Medicus hat ſtets zu meſſen, in der 
Anatomie fönnen fo wohl die fluͤßigen als fe⸗ 
ſten Theile, als Groͤſſen betrachtet werden, in 
der Chymie die Grade des Feuers, nach dem 
Unterſcheide * diſtilliret wird, die 
95 
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Quantität: des Menſtrui, ſo dazu gegoffen 
wird, die Zeit, in der die Wirckung nen 
alle Wirckungen der Chymie können durch 
der Geometrie und Algebra, 29 25 
len gebracht werden. Alſo hat der Engliſche 
Chymicus Freind, in ſeinen 5 
chymicis, am Ende angehänget, wie er die 
Rarefaction, Bullition, und den Aſcenſum 
unterſchiedener Liquidorum, da die Waͤrme 
allezeit in gleichem Grade, und die Dittillir⸗ 
Kolben von gleicher Groͤſſe geweſen, nach dem 
Unterſchied der Zeit angemercket. In der 
Pathologie können die Kranckheiten des Pa- 
tienten, und deſſen Sichen als Groͤſſen 
n . 5 J > zunehmen. 
Denn die Hitze und Kalte, die Schme Ar n, die 
Zeit darinnen die anche ober a gelom⸗ 
men, der Schweiß, die Excrementa, das 
Schlaffen und Wachen, die Wirckung der Artz⸗ 
ney u. ſ. w. als Groͤſſen angefehen werden, die 
man ſtets gegen einander halten, und abzumeſſen 
ſuchen muß. Wie viel Medici ſind aber dazu 
geſchickt, ſonderlich die ein Glaßgen Wein, ein 
à hombre oder ander Spiel lieben, die Pfeiffe 
Toback ſtets bey ſich tragen, und zu der Zeit da 
ſie in Geſellſchafften find , ihre Patienten ſchicken 
und warten laſſen, ſich weder um die BEE 
28 5 tze 
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Hitze und Kaͤlte, des Zu⸗ und Abnehmens der 
Kranckheit, des Schweiſſes, noch um die Ex. 
crementa und den Grad der Wirckung des 
Huͤlffs⸗Mittels bekuͤmmern, um alles gegen 
einander zu halten, und darnach ſeine Men 
menta — ne rufe m ih⸗ 
a 


tigung 
ſich 8 1155 h 
ieden ſo wohl vor ſich ſelbſt, als auch nach der 
Vermiſchung zu unferfuchen und abzumeſſen, 
da ſie hernach auch denn von ihren Wirckungen, 
weil dieſelbe ihren Kraͤfften gleich zu ſeyn pfle⸗ 
gen, etwas genauer determiniven könten. 
Sie folten hierinnen ihre Erfahrung allerdings 
behutſamer anſtellen und nach allen Umſtan⸗ 
den erſt genau erwegen, ehe ſie von einer 5 
fen Artzney ſagten, daß ſie dieſe oder jene Kra 
hätte Denn hierinnen mögen wohl viel un⸗ 
richtige Schluͤſſe vorgehen, und das was fie, 
an etlichen Orten vor gut befunden, gleich vor 
univerſell ausgeben. Darum wäre es gut, 
N wie 
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wie der Herr D Wolff in feiner teutſchen Logic 
uͤberhaupt erinnert, wenn diejenigen, die ſich auf 
die Erfahrung beruffen, allezeit einen beſondern 
Fall anfuͤhrten, es wäre denn, daß die Erfah: 
rung ſo beſchaffen, daß ſie ein ieder gleich A 
ben konte, oder wenigſtens ſich bald darauff zu 
beſinnen wuͤſte, weil er ſie mehr als einmahl ge⸗ 


habt, und dieſes deswegen, damit man erſtlich 


ſehe, was einer vor Empfindung gehabt, da er 
zu ſeiner Erfahrung gelanget; zum andern daß 
man ſehe, wie er nach ſeiner Empfindung ge⸗ 
ſchloſſen: Denn nicht alle die Saͤtze, ſo ſie au 

der Erfahrung geſchloſſen, ſind vor Erfahrun⸗ 
gen zu halten, ſondern es werden gar oͤffters jene 
vor dieſe ausgegeben. Und eben diejenigen die 
einander widerſprechen, und ſich beyde auf die 
Erfahrung beruffen, ſetzen nicht ihre Erſahrun⸗ 
gen, ſondern ihre Saͤtze, die ſie daraus gezogen, 
einander entgegen. Viele Medici ſagen z. E. 


China chinæ curiret das Fieber, andere fagen, 


es curiret es nicht, und beruffen ſich beyde auf 
die Erfahrung, welchem ſoll man hernach glau⸗ 


ben? Zu einer Gewißheit werden wir nicht eher 


gelangen, als biß die Medici ſich mit mehrerm 
Ernſt auf die Mathefin legen werden, deren 
Nutzen in der Medicin ihnen ſelbſt ein Medi- 
cus Donzelinus in Schediaſmate de = 

9 Mathe- 
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Mathefeos in arte Medica anpreiſet. Jetzt 
aber thun die meiſten Medici nichts anders, als 


daß ſie dasjenige was ſie in Buͤchern finden, oder 


auf Oniverſitaͤten in den Colleglis gehöret, an 
den Leibern ihrer Patienten probiren, und 
laufft es gleich bißweilen nicht wohl ab, fo ha⸗ 


ben fie doch von ihrer Unwiſſenheit ſich keines 
Schadens zu befuͤrchten, ſondern ihre Fehler 


1 1 ihnen bezahlet, und mit Erde zuge⸗ 
ecket. 5 

9. 5. Wenn man bedencket, daß unſer Leib 
eine Machina hydraulico -pnevmatica if, 
und die Eigenſchafften unſers Gebluͤtes, und 


der übrigen ſich darinnen befindlichen humo⸗ 


rum, ohne die Gründe der Hydraulic, Ste- 


rometrie und Mechanic nicht recht erklaͤret, 


noch verſtanden werden koͤnnen, dieſe aber alle 
ihren Grund in der Geometrie haben, ſo ſieht 


ein ieder leichte, daß bey dieſer — 2 \ 
die Geometrie einem Medico unentbehrlich. 


Die gantze Zuſammenfuͤgung der Beine, beru⸗ 


het auf geometriſchen Grunde, denn alle Kno⸗ 


chen und Gebeine, ja alle uͤbrige Theile des Men⸗ 
ſchen, ſo wohl innerlich als aͤuſerlich, koͤnnen 


auf geometriſche Figuren reducirt, und vies 


le Eigenſchafften derſelben, von ihrer Figur, 
Groͤſſe und Stellen, die fie unter einander ha⸗ 


ben, ; 
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ben, hergeleitet werden. Einer nun, der die 
Geometrie und Matheſin verſtehet, wird hier⸗ 
von gruͤndlichere Rationes geben koͤnnen, als 
einer der fie nicht verſtehet. Der kuͤrtzlich⸗ver⸗ 
ſtorbene Herr Dominicus Guilielmi, ein 
Philoſophus und Medicus zu Padua, ſagt 
in ſeiner Diſſertatio Epiſtolari Phyfico-Me- 
dico -Mechanica, die er von der Natur des 
Salges geſchrieben, alſo: Da die Natur 


‚überall machematiſch iſt, ſo iſt es eben 


fo viel, die Natur ohne die Mathefin aus⸗ 
e wollen, als wenn einer ohne 
eine tantzen, oder ein Kuͤnſtler alles zu 


feiner Kunſt gehörige Handwercks⸗Zeug 


wegwerffen, und dennoch ſein Werck fer⸗ 
tig zu machen, verſprechen wolte. Es 
mögen die Veraͤchter der Machematic 
wollen oder nicht, ſo kan doch keine Wif⸗ 
ſenſchafft der Natur, wohin ſonderlich 
die Medicin zu rechnen, ohne Huͤlffe der 
Rechen ⸗Kunſt der Geometrie und der 
Bewegungs⸗Geſetze geſchickt und gruͤnd⸗ 

lich abgehandelt werden. Und der ſo 
wohlerfahrne, als grund⸗gelehrte D. Hoffmann 
fügt in ſeinem Syſtemate Medicinæ rationa- 
Iis P. III. pag. 498. f. 20. Medico, qui cum ſoli- 
da ratione & certifudine artem exercere vult, 
f ſtudium 
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fudium rerum naturalium, Philoſopbis enperia 
mentalis, Chhisie, anatomet mechaniies (ad. 
derem etiam Geometrie, Hydraulic & Hydro- 
ſtaticæ) füru admodum neceſſarium ef. Das 
ift: Ein Mediens der Be 
und mit Gewißheit treiben will, dem iſt 
die Erkaͤntniß der natürlichen Dinge, der 
Experimental- Philofopbie, der Chymis, der 4. 
natomia, der Bewegungs⸗Kunſt zu wiſ⸗ 
fen hoͤchſt noͤthig. Wenn ein Medicus die 
Geometrie verſtehet, fo wird er bey der Mate⸗ 
ria medica auch geſchickter ſeyn, die Natur 
und Eigenſchafften derjenigen Sachen ſo in den 
dreyen Reichen vorkommen, und daraus alle 
Artzneyen beſtehen, zu erforſchen, und daraus 
ihre Wirckungen, ſo ſie in dem Menſchlichen 
Leibe thun würden, ohngefehr vorher zu wiſſen. 
Denn wie die ſcharffe Seite eines Meſſers einen 
andern effect thut, als die wo der Ruͤcken if, 
und in den groſſen die Wirckungen von dem 
Unterſcheide der Figuren herkommen, ſo iſt kein 
Zweiffel, daß 400 bey den kleinſten Theilgen 
die Figur ihre Wirckung verandert. Unterdeß 
aber muß man nicht meynen, als wenn man von 
den Theilgen aller Sachen gewiß ſagen könte, ob 
ſtie rund, pyramidal-eckigt und p weiter find, 
Doch muß man ſich bemuͤhen * 
wißhei 


vor bringen könne, ohne daß fie fie verſtehe, 
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wißheit darinnen zu erlangen, damit dieſe Wiſ⸗ 

ſenſchafft mit der Zeit vollkommen werde. f 
§. 6. Gleich wie die Mechanic eine Wiſſen⸗ 

ſchafft iſt, die in der gantzen Natur⸗Kunſt einen 

unbeſchreiblichen Nutzen Bi alſo iſt ſie einem 


Medico ſonderlich hoͤchſt noͤthig; und dieſes 
wird man um ſo viel deſto eher glauben, wenn 
man bedencket, daß der Menſch die kuͤnſtlichſte 
Machine iſt, daß alles in. dem Menſchen von 
dem allweiſeſten Schoͤpffer nach Maaß, Ziel 
und Gewichte erſchaffen worden, alle Hand⸗ 
lungen des Menſchen, in ſo weit ſie nicht von 
der Seele, ſondern von der Materie herkom⸗ 
men, aus dem Grunde der Mechanic flieſſen, 
ja das Blut und die übrigen Feuchtigkeiten, 
nach ewigen Geſetzen der Bewegung, ſo GOtt 
in den Menſchen geleget, herum Circuliren. 
Die das Gegentheil behaupten, moͤgen in⸗ 
mer fagen, es ſey nicht zu begreiffen, wie ei⸗ 
ne Sache ſolche vortreffliche Bewegungen her⸗ 


oder einen Verſtand davon habe. Nun ſey es 
eben mit der Materie beſchaffen, als die gantz 
leidend wäre. Denn die Structur vor ſich al⸗ 
leine waͤre darzu nicht geſchickt. Allein was 
braucht es denn, daß eine Sache allemahl wiſ⸗ 
fe, wie das gemacht werde, was fie macht. 15 
en 


* (Co) Me 129 
fen denn die Salia, die Metalla, die Pflan⸗ 


gen und tauſend andere Coͤrper wie das ger 


ſchicht was ſie machen, und haben ſie denn 
dieſe Wiſſenſchafft vonndthen? Muß denn 
ein 20 90 Oel oder ge die Geome- 
trie verſtehen um ſich auf der Ober - Fläche 
des Waſſers u machen? Die u 
trefflichſten Medici unſrer Zeiten, ſind auch 
zugleich gute Mathematici geweſen, und 35 


ben die Mechanic die Bewegungs⸗Geſeße 


fo wohl erklaret, daß man damit nothwen⸗ 
dig muß zufrieden ſeyn? Wie fhön hat nicht 
der obgelobte Guilielmi von dem Blute 
aus mechaniſchen Gründen raiſonnirt, 
Scaramuzzius von der Bewegung des 
Hertzens, Lowerus von feiner. muſculoſen 


Structur, Baglivius von der Bewegung 


der Muſculn, Borellus und Stenon von 
ihrer Structur, und Porellus von der Be⸗ 


wegung der Thiere, Pachionus von der 
Krafft der feſten und fluͤßigen Theile bey den 
Lebenden, Hovius von der Circular -Be⸗ 


wegung der Feuchtigkeiten in dem Auge, und 
viel andre mehr, die gezeigt, daß in unſrem 
Leibe alles nach Bewegungs⸗Geſetzen ge⸗ 
ſchehe. Durch die Mechanica hat man 


chen 


unterſchiedene een dem Menſchli⸗ 
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chen Leibe curirt. Die Chirurgi und Bars 
bierer ſind ihnen ihre Machinen ſchuldig, 
und nachdem die Structur des Auges und 
der organorum des Gehoͤres von dem du 
Verney, Valfalva und dem du Verley 
erfunden wurden, ſo kan man die Fehler 
der Augen und des Gehoͤres deutlich erken⸗ 
nen, und die Mechanic hat gelehret aller⸗ 
hand Glaͤſer und Roͤhren zu ſchleiffen, wo⸗ 
durch dieſe Fehler ein wenig corrigirt und 
verſteckt werden koͤnnen. Die Chymie kan 
gleichfalls ohne die Mechanic nicht ver⸗ 
ſtanden noch erklaͤret werden; denn was iſt 
ſie anders als eine Kunſt die Zuſammenfuͤ⸗ 


gung der natürlichen Cörper zu erklaren, und 


dieſelbe wieder zuſammen zu ſetzen, wenn man 
ihre Beſchaffenheit ausgeſchloſſen. Dieſes 
aber kan nicht geſchehen, wenn man nicht 
von der Figur, Groͤſſe, Stelle und Bewe⸗ 


gungen der Theilgen durch die Mechanic 


iſt unterrichtet worden. Dieſes hat die Zier⸗ 
de Engelandes der berühmte Chymicus Ro- 
bertus Boyle gar wohl erkannt, indem er 
geſagt, daß man in der Chymie alles nach 
der Richt⸗Schnur der mechanifchen Geſe⸗ 
tze unterſuchen ſolle, welchem der berühmte 
Chymicus/, Herr Homberg, beypflichtet, wie 

; aus 
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aus den actis der Königl. Academie der 
Wiſſenſchafften zu Paris zu erſehen. 

8. 7. Wer laͤugnet ferner, daß die Lufft 
an des Menſchen Geſundheit oder Kranckheit 
gar groſſe Urſache ſey? Und nachdem man 
die Schwere und den Elatherem der Lufft 
die Urſache des Feuers, die Wärme, Kaͤl⸗ 
te, der Schwere und Leichtigkeit, ingleichen 
die Natur der feſten und fluͤßigen Theile, 
durch verſchiedene Erfahrung erkannt, ſo kan 
man die Urſachen vieler Kranckheiten deutli⸗ 
cher erkennen, und die Krafft der Artzneyen 
deſto leichter erklaͤren. Daher ſolte ein Me- 


dicus die Sterometrie auch fleißig ſtudi- 


ren, damit er den Einfluß der Lufft in den 
menſchlichen Cörper, und die Zufaͤlle, fo der 
Menſch zu unterſchiedenen Jahres ⸗ Zeiten, 
alſo bey unterſchiedener Lufft, zu empfinden 
pfleget, deſto deutlicher erklaren koͤnte Es 
iſt nichts gemeiners und bekannters, als die 
Lufft die uns umgiebt, und wird doch am 
meiſten vernachlaͤßiget. Die Alten haben 
weit beſſer gethan, ſie haben ſie die vornehm⸗ 
ſte Urſache der Kranckheit und des Lebens ge⸗ 
nennet; und Hippocrates befiehlet, man 
ſolle bey der Kranckheit vornehmlich auf die 
Eigenſchafften der Lufft, ihre Kälte, Waͤr⸗ 

Se me, 
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7 „Feuchtigkeit, Trockenheit und fo weiter, 
ehen. 

H. 8. Die Hydraulic iſt einem Medico 
ſo nothig, daß er fie faſt nicht entbehren kan. 
Denn unſere Adern find nichts als Candle, 
darinnen das Gebluͤte circuliret, und je beſ⸗ 
fer er fie verſtehet, je geſchickter wird er, von 
der Bewegung des Gebluͤtes, von den uͤbri⸗ 
gen Feuchtigkeiten, von den Verwundrungs⸗ 
wuͤrdigen Wirckungen, die aus der Ungleich⸗ 
heit des Herumlauffes des Gebluͤts entſte⸗ 


Nan urtheilen konnen. Durch die Hydro- 
atic wird er geſchickt, von der Beſchaffen⸗ 
heit des Weines, der Biere und andern fluͤſ⸗ 


ſigen Materien, von der Guͤte der Minera- 


lien und ſo weiter, wohl zu ſchlieſſen und zu 


erkennen, welche er bey Verfertigung der 


Artzneyen wohl wird gebrauchen koͤnnen, wos 


von Boyle in feiner Medicina Hydrofta- 
tica mit mehrerm nachzuleſen. Von der 


Optic und Aſtronomie will ich nichts ger | 


dencken, weil man ohne jene die Geſetze der 
Natur, ſo bey dem Sehen vorkommen, nicht 
verſtehen kan, und ohne dieſe ſich naͤrriſche 
Dinge von dem Einfluſſe der himmliſchen Coͤr⸗ 
per in uns, einbilden wird. Aus dieſem al⸗ 
len wird hoffentlich der unausſprechliche Nu⸗ 


Ben, 


1 
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tzen der Mathematic in die Medicin zu er⸗ ? 

ſehen ſeyn, fo daß nicht leicht jemand mehr 
dran zweiffeln wird. Daß ſie aber auch ins⸗ 0 
gemein von den Medicinern vernachlaͤßiget Hl 
wird, zeiget die tägliche Erfahrung; und in 1 
dem Umgange des gemeinen Lebens hört man 
yovfft ſolche Diſcourle, die gnugſam von der 
Alnerfahrenheit, und folglich von der Unwiſ⸗ 
ſenheit vieler Medicorum zeigen, denen man 3 
doch der Höflichfeit wegen nicht widerſpre⸗ 9 
chen darff. Denn ich meines Ortes halte 
nicht leicht etwas vor unartiger und unma⸗ J 
nnierlicher, als wenn man in der Conver- ö 
ſation, die doch zur Beluſtigung dienen ſoll, 
Leuten contradicirt; Noch viel abge⸗ 
ſchmackter kommt es heraus, wenn man ſie 
gar zu widerlegen ſuchte. Denn weil dieſes 
auf eine Beſchimpffung hinaus laͤufft, ſo h 
ſcht ein Menſch der zu leben weiß, dieſes auf a 0 
alle Weiſe zu vermeiden, und hört die abge⸗ 
ſchmackteſten Dinge an, als daß er dieſe j 
Grobheit begehen ſolte. 


Das 


. 
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Das XI. Capitel. 


Von dem Einfluſſe der Ma- 


thematic in das gemeine 
& geben 


F. I. 


As dem gemeinen Leben vor ein un⸗ 
ausſprechlicher Nutzen aus der Ma- 


theſi erwachſe, und wie nicht leicht 
eine Kunſt oder Handwerck fen, darinn fie 
nicht ihren Einfluß habe, das begreifft man 
gar leichte. Wenn die Handwercker in der 
Mechanic unterrichtet waͤren, ſo wuͤrde ein 
groſſer Nutzen zu hoffen ſeyn, fie wuͤrden viel 
geſchickte Machinen erfinden, und viele Ar; 
ten der Bewegungen leichter machen konnen. 
So hat der Herr de Camus 1713. erfunden, 
daß eine in der Mitte hangende Kuͤtſche fanff- 
ter faͤhret als die andren. Der Herr Her- 
mand, ein Ingenieur, hat einen Schlit⸗ 
ten ausgeſonnen mit vielen kleinen Rädern, 
da immer eines an dem andern haͤngt. Alle 
Inſtrumenta die fie haben, führen ihren 


Grund aus der Mechanic her; alle Arten 


der Bewegung flieſſen aus derſelben, daher 
würden die Handwercks⸗Leute vieles bey ih⸗ 
rem 
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rem gewoͤhnlichen Handwercks⸗Zeuge entwe⸗ 
der verbeſſern, oder neue Inftrumente erfin⸗ 
den koͤnnen, wenn fie fie verſtuͤnden. Allein 
fo laſſen fie es insgemein bey der alten Leyer, 
wie ſie es in ihrer Jugend gelernet, ohne auf 
etwas neues zu gedencken. Von dergleichen 
Leute aber, die in der Mechanic was thun 
wollen, die keine Studia haben, waͤre des 
Jungenickels Schluͤſſel zur Mechanic wohl 

zu gebrauchen, weil dieſes Buch uͤberaus 
1. geſchrieben, und wohl zu verſtehen 
v 1 


J. 2. Bey den Kuͤnſten und andern ſchd⸗ 
nen Erfindungen, ſtellet ſich die Mathema- 
tic als eine getreue Gehuͤlffin zur Seite. Als 
le Boutiquen und alle Gewoͤlber find mit 
lauter machematiſchen Inventionen an⸗ 
gefuͤllet. Alle Ritterliche Exercitia ſchrei⸗ 
ben ihren Urſprung dieſer ſo fruchtbaren Mut⸗ 
ter der Mathematic zu. Die Fecht Kunſt 
gruͤndet ſich auf die Mechanic. Die Ein⸗ 
theilung des Degens in feine gange und hal⸗ 
be Stucke oder Schwäche, geſchicht faſt wie 
ſonſt in der Mechanic mit dem Hebel. Die 
Mitura, das Tempo, die Suchung und Ab⸗ 
ſchneidung der graden Linie, in off- oder 
defenfion, die regulirten Stöſſe und ders 

34 glei⸗ 
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gleichen, das kan alles daraus deducirt mer: 
den. In der Tantz⸗Kunſt die Cadance, die 
Figuren in den Balletern und ſo weiter, ja 
die gange Bewegung des Leibes, es ſey an 
oder uͤber der Erden, muß ſich nothwendi 

allezeit in einer mathematiſchen Balance 
halten, wenn man nicht zu Boden fallen will. 
In der Reit⸗Kunſt die Haltung der Balance, 
das Lempo, die Volten, die Figuren in 
den Roß⸗Balletern, die Abzirckelung und 
Abtheilung der Stangen an dem Gebiß, und 
fo weiter. Eben fo verhält ſichs mit der Nin- 
ge⸗Kunſt; das Voltigiren, das Ballen⸗ 
Spiel und Billard nehmen ihren Urſprung 
und Neguln aus der Mathematic, wie ich 


mich denn entſinne, in dem obengefuͤhrten 


Tractat des Herren Bernoulli geleſen zu 
haben, daß man in dem Billard alles auf ein 
Haar nach den Windeln abmeſſen kan. Die 
Mahlerey, Bildhauer⸗Kunſt, Kupfferſte⸗ 
cher⸗Kunſt entlehnen ihr Fundament aus 
der Perſpectiv-Kunſt. Die Handlung 
würde ohne Schiffahrts⸗Kunſt gar ſchlecht 
ausſehen, und dieſe ohne die Altronomie 
nicht beſtehen koͤnnen. Denn wie viel tau⸗ 
ſend Menſchen würden ihr Leben verliehren, 
wenn man auf der See nicht ohngefehr wiſ⸗ 

ſen 
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fen koͤnte, wo man wäre, Ich fage ohnge⸗ 
fehr, denn mit der Latitudine hat es feine 
gewiſſe Wege; allein mit der Longitudi- 
ne ſtehet es noch in weitem Felde; Es ha⸗ 
ben zwar die Staaten von Holland, und der 
Koͤnig von Engelland eine groſſe Summa 
Geldes dem Erfinder der Longitudinum 
auf der See, verſprochen. Allein es hat 
noch niemand was dermaſſen gruͤndliches und 
beſtaͤndiges vorgebracht, daß man dabey 
verbleiben konte. Die Obfervationes der 
Ellipſis des innerſten Satellitis Jovis find 
ſo wichtig hiebey, daß biß dato nichts nuͤtzli⸗ 
chers erfunden worden, die beruͤhmte und noth⸗ 
wendige Lehre der Longitudinum vollkom⸗ 


men zu machen. Einige haben ſie durch die 


Conjunction des Monden mit einem Fix⸗ 
Sterne, andere vermittelſt einer kuͤnſtlichen 
Uhr, andere vermittelſt dreyer Puncte auf 
der Erden, und den vierdten, als den Ort der 
Obfervation zu erfinden, geſucht. Alle die 
Methoden haben dem Publico noch keine 
Satisfaction gegeben. Wenn man nu 
die Zeit genau wuͤſte, wie lange man von 
Hauſe weg iſt, ſo wuͤrde man ſie auf jeden 
Augenblick finden konnen. Dieſe Satisfa- 
ction hat der Herr Dorotheus Amari, 
ein Mathematicus zu Venedig, dem Pu- 

J 5 blico 
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blico zu geben geſucht, und feine Metho- 
de iſt auch in Engeland bereits unterſuchet 
worden; Die fie mit Uhren zu finden vers 
meynet, haben auch nicht reuslüren konnen, 
weil in den Horologiis Oſcillatoriis un- 
ter und F. biß 6. Grade vom Æquatore 
die Pendule ſich langſamer als anderswo 
bewegen, folglich leichter werden, wie man 
es aus der Natur der Bewegung der Pen- 
duln geſchloſſen, wie Hugenius in ſeinem 
Diſcours von der Urſache der Schwere p. 
146. qq. anfuͤhret. Daher iſt es wohl beſ⸗ 
fer, wenn die Sache aus der Ecelipli der 
Satellirum, wie die meiſten, oder aus der 
Declinatione Solis und derſelben altitu- 
dine meridiana, wie Almari, ausma⸗ 
che, weil doch nicht leicht eine Machine 
oder Uhr zu erfinden, die nicht der Veraͤn⸗ 
derung unterworffen. Inzwiſchen weil die⸗ 
ſe Erfindung vielen tauſend Menſchen das 
Leben zu erhalten capable iſt, ſo iſt ſie wohl 
werth, daß ſich ein jeder, der der Sache ger 
wachſen, fleißig bemuͤhe, dieſe Höchft- nuͤtz⸗ 
liche Sache zu erfinden. 
$. 3. Ein Officier kan ohne die Erkaͤnt⸗ 
niß der Mathematic ſeinem Devoir nicht 
wohl ein vollkommenes Genuͤgen leiten, we⸗ 
nigſtens 
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nigſtens wird ers ſelten hoch drinnen brin⸗ 
gen. Denn weil ein Officier in viele Oc- 
caſiones geraͤth, da er nicht allein Hertz ha⸗ 
ben, ſondern auch, wenn er ſich mit weni⸗ 
gen gegen viele defendiven ſoll, geſchickt 
ſeyn muß, allerhand Wercke anzulegen, um 
die Defenſion deſto leichter zu machen, ſo 
muß er die Fortification oder Militair- 
Bau⸗Kunſt und die andern damit verknuͤpff⸗ 
te mathematiſche Wiſſenſchafften, ich meh⸗ 
ne die Geometrie, Trigonometrie und 
Civil-Bau⸗Kunſt verſtehen. Dazu koͤn⸗ 
nen fie aber nicht anders, als durch die Ma- 
theſin, gelangen. Wenn ſie nun fleißiger 
geuͤbet wuͤrde, ſo wuͤrde man auch hinfuͤh⸗ 
ro an geſchickten Officirern und Ingeni- 
eurs, wie bißhero, keinen Mangel mehr ha⸗ 
ben, da ſich inzwiſchen Franckreich und Hol: 
land eines Überfluſſes darinnen ruͤhmet. 
Wenn etwas bey der anwachſenden Lift der 
Menſchen, und den fortwährenden Krieges: 
Laufften noͤthig und nuͤtzlich, ſo iſt es gewiß ei⸗ 
ne gute Feſtung. Die Erfahrung kan einem 
eine Empfindung hiervon geben. Iſt es 
nicht was unvergleichliches, wenn man bey 
Krieges⸗Laͤufften nicht allezeit darff in Furch⸗ 
ten ſchweben, von den herum = ftreiffenden 

Fein⸗ 
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Feinden geplündert und an Bettel⸗ Stab 
ebracht zu werden. Daher hab ich mir 
wohl mehr als einmahl gratuliret, daß ich 
in einem Orte lebe, in dem man bey allen 
Faͤllen ſich dergleichen nicht zu befuͤrchten hat, 
ob es wohl freylich nicht zu laͤugnen, daß 
gar vieles zu verbeſſern ſtehet. Sie iſt nach 
der alten Hollaͤndiſchen Manier angelegt, 
und hat allzuſtumpffe Bollwercke, es ift auch 
nicht gut, daß die Flanquen auf der Cour- 
tine perpendiculair ſtehen, daß die Fa- 
cen dem Feinde zu ſehr im Geſichte liegen, 
daß die Flanquen zu kurtz, die ſecond 
Flanquen zu ſchraͤge, die gantze Defen- 
ſion nur meiſt auf Mousqueten⸗Schuͤſſe 
eingerichtet iſt. Die fauffe brage iſt auch 
nichts nuͤtze, der verdeckte Weg waͤre ſchon 
gut, wenn er nur um die gantze Stadt ſo 
herum gefuͤhret wuͤrde, wie in dem einen Or⸗ 
te angefangen worden, doch nicht traverſen 
und der nachtheiligen Situation des Ortes 
koͤnte durch ein Horn⸗oder Cronwerck, wenn 
es gegen die hohe Seite hinaus gefuͤhret 
würde, ſchon noch remedirt und dieſes al⸗ 
les in wenigen Jahren mit den gewoͤhnlichen 
Bau⸗Speelen ausgefuͤhret werden. Jedoch 
hievor mögen andre ſorgen. Alles aber was 
; wir 


f 
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wir in dieſer Schrifft angeführet haben, zei⸗ 


get, daß die Mathematic allen Wiſſenſchaff⸗ 
ten und Facultaͤten ſehr nüglich und nöthig, 
und daß ſie das Fundament aller Kuͤnſte ſey. 
Wenn ſie nunmehr getrieben wuͤrde, ſo wuͤr⸗ 
den wir ſehen, daß alle Wiſſenſchafften, 
Kuͤnſte und ſonderlich Manufacturen unver; 
gleichlich bluͤhen wuͤrden. Es wuͤrden ſich 
eine Menge Kuͤnſtler hervorthun, und wenn 
alles mathematiſirte, ſo wuͤrden wir eine 
recht goldene Zeit haben, wir würden viel 
Geld erſparen, ſchoͤne Erfindungen andern 
Voͤlckern nicht fo theuer bezahlen, und unfre 
Kinder nicht mit groſſen Unkoſten in fremde 
Laͤnder ſchicken doͤrffen, ſondern das Geld im 
Lande behalten koͤnnen. Daher koͤnte man 


wohl ſagen, gluͤckſelig iſt ein Land, gluͤckſe⸗ 


lig iſt eine Stadt wo die Matheſis flo- 
riret. 5 

Das XII. Capitel. 
Von dem Einfluſſe der Ma- 


themaric auf Reifen, 


§. I. 
enter allen Dingen, die zu der Voll⸗ 
kommenheit eines habile Homme 
am 


142 * (O) ze 
am meiſten beptragen, 5 unſtreitig das Rei⸗ 
ſen. Man leget ſo zu ſagen die letzte Hand 
an, und macht ſich dadurch vollkommen. 
Der Haupt⸗Endzweck iſt vornehmlich die⸗ 
ſer, daß man erſtlich erkenne und ſehe, ob 
was ein Land, eine Stadt in Buͤrgerlichen 
und Politiſchen Sachen vor gute Einrichtung 
hat, die man hernach auch appliciven koͤnne, 
was das Land vor natuͤrliche Gaben hat, 
und wie man derſelben gebrauchet und anle⸗ 
get, wie die Regierungs⸗Form beſchaffen, und 
was ſonſt nuͤtzliches zu finden iſt. Zum an⸗ 
dern, daß man durch den Umgang mit un⸗ 
terſchiedenen Voͤlckern und Nationen, die 
gantz andere Temperamente, gantz ande⸗ 
re Sitten haben, als die Leute in feinem Sans 
de, Stadt und Dorffe, ſuche geſchickter und 
kluger zu werden; Denn die Kunſt wohl zu 
leben, iſt eine von den vornehmſten und wich⸗ 
tigſten. Wer eines von dieſen Dingen wege 
laſſen wolte, der würde ſich der Cenfur des 
Montagne dans ſes eſſais liv. I. ch. xxv. 
unterwerffen, der gar ſchoͤne ſagt: La vi- 
fire des pais etrangers eſt fort propre 
pour EInſtruction d'un homme, non 
pour en rapporter ſeulement, a la mo- 
de de nötre nobleſſe Frangoife , + 
ien 
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bien de pas a fanta rotunda, ou la ri- 
cheſſe des caleſſons de la fignoria li- 
via, ou comme d’autres de la, eft plus 
long ou plus are que celui de quel- 
que pareille medaille; mais pour en 
rapporter principalement les humeurs 
de ces nations & leurs facon, & pour 
frotter & limer nötre cervelle contre 
celle d' autrui &c. Von der letztern Ab⸗ 
ſicht haben wir gar viele Bücher, von der 
erſtern fehlt es auch nicht; Es iſt auch nicht 
unſer Endzweck irgend was davon zu beruͤh⸗ 
ten, ſondern wir wollen eintzig und allein bey 
der Mathematic bleiben, und zeigen, daß 
wenn einer mit Vortheil reiſen wolle, er 
auch die Mathematic verſtehen muͤſſe. Weil 
die Rechen⸗Kunſt zu allen Zeiten und an al⸗ 
len Orten unentbehrlich, ſo wollen wir von 
der Geometrie den Anfang machen, und 
den Nutzen und die Annehmlichkeit derſelben 


auf Reiſen zeigen. 


§. 2. Da nun alſo ein Reiſender in uns 
terſchiedene Gegenden und Landſchafften koͤm⸗ 
met, fo kan er ſich nicht allein von derſelben, 
ſondern auch von allerhand Gaͤrten und Ge⸗ 
baͤuden Niſſe machen, wenn er was in der 
Geometrie gethan. Ein l 
| eine 
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feine Reife recht nuͤtzlich anſtellen will, muß 
beſtaͤndig meſſen, bald die Hoͤhe eines Ber⸗ 
ges, Thurmes, bald die Breite eines Fluſ⸗ 
ſes, die Laͤnge und Breite eines Gebaͤudes. 
Weil es nun aber nicht allemahl erlaubet iſt 
öffentlich was auszumeſſen, wenn man nicht 


will vor einen Spion gehalten werden, ſo 


iſts gut, wenn er allerhand Handgriffe weiß 
die Sachen, obſchon nicht vollkommen, doch 
ohngefehr abzumeſſen. So kan man Z. E. 


im Gehen eine Sache, zu der man kommen 
kan, durch Schritte abmeſſen; wenn man 


weiß, wie viel Schritte von ſeinem eine Ru⸗ 
the ausmache, um ſie hernach in Ruthen zu 
verwandeln. Weil man aber ſelten allein 


iſt, ſondern — mit andern zu reden hat, 
ſo kan durch das Viatorium oder den 
Schritt⸗Zehler, der die Schritte durch ei⸗ 


o kan man 


nen Zeiger von ſich ſelbſt anzeiget, abmeſſen. 
Einem Neifenden iſt auch ein Maaß⸗Stab 
nöthig, damit er die Schuhe und Ellen an 
fremden Oertern reduciren koͤnne; Eben⸗ 
fals braucht er ein hoͤltzern Parallelipipe- 
dum, das inwendig mit Zin beſchlagen, 
darinnen ein Maaß + Stab, der in Grade 


abgetheilet iſt, dadurch er die Verhältniffe 
der Kannen⸗Maaſſe finden konne. * | 
8 ; thut 
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thut auch einer der reifen will wohl, wenn 
er ſich gewoͤhnet die Sachen nach dem Au⸗ 
gen⸗Maaſſe abzumeſſen. Überhaupt aber hat 
die Geometrie auf Reiſen dieſen Nutzen, 
daß man ſich durch Huͤlffe derſelben Figuren 
und Törper von Sachen einen deſto beſ⸗ 
ſern Begriff machen koͤnne, und wer dieſel⸗ 
be wohl erkennet, der wird in Abzeichnun⸗ 
gen der Machinen deſto leichter fortkom⸗ 
men, wie unten mit mehrern fol gezeiget 
werden. 


§. 3. Ein Reiſender hat auch ſonderlich 
die Bau⸗Kunſt vonndthen, denn ohne dieſe 
wird er nicht halb ſo viel Nutzen von ſeinem 
Reifen haben, wie der Herr P. Wolff in 
einem teutſchen Programmate gezeiget. 
Denn, was hilfft es einem Reiſenden, wenn 
er gleich weiß, daß es hie und da ſchoͤne 
Kirchen, ſchoͤne feſte und . Gebaͤude 
giebt, und weiß aus Mangel der Exkaͤntniß 
von der Bau⸗Kunſt weder einen Riß davon 
zu verfertigen, noch das gute und ſchoͤne 
was er angemercket, einſt in ſeinem Vater⸗ 
lande wieder anzubringen, und auch ſolche 
Gebäude anzugeben? Was hilfft es ihm 
aber alsdenn, daß er fr geſehen, wenn 5 
Wan ni 
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nicht verſtehet was in der Bau⸗Kunſt ſchoͤ⸗ 
ne iſt? Denn auf ſolche Weiſe weiß er keine 
ration zu geben, warum er das ſchoͤne nen⸗ 
net; ſondern er heiſt es ſchoͤne, weil es ande⸗ 
re ſo nennen. Wenn man ſich nun hierin⸗ 
nen nach andrer Leute Urtheil richtet, ſo kan 
man bißweilen was vor ſchoͤne halten, was 
nicht ſchöne iſt, und etwas tadeln, was nicht 
zu tadeln iſt. Was iſt das aber nicht vor 
eine Schande, wenn ein Menſch, der in der 
Welt eine Figur machen will, hernach⸗ 
mahls unter verſtaͤndigen Leuten mit ſol⸗ 
chen lahmen Dingen aufgezogen kommt, 
und vom Reiſen weiter keinen Nutzen hat, 
als der gemeine Schwarm der Handwercks⸗ 
Purſchen, die die Sache, wie die Kuhe das 
neue Scheun⸗Thor, anſehen. Da nun die 
Bau⸗Kunſt einem Reiſenden, wie gedacht 
deßwegen noͤthig iſt, daß er von wohlan⸗ 
gelegten Gebäuden einen Riß machen koͤn⸗ 
ne, ſo iſt zu wiſſen, daß man ſich heut zu 
Tage dieſe Muͤhe erſparen kan, weil man 
in den delices de J europe die vornehm⸗ | 
| 


ſten Gaͤrte und Gebaͤude von Europa in 
Kupffer geſtochen befindet. Wenn man mm 
dieſe Riſſe bey ſich hat, ſo kan man hernach⸗ 
mahls, wenn man fie ſelbſt wit Augen ober 
Tn 2 fichet, 


5 20 4 7 
iehet, vernänfftiger davon urtheilen, 

e wohl⸗ angebrachte Se deſto be 5 
uche und erkennen. Will man ſich ee 
in Niſſen uͤben, fo kan man ſie dennoch 
chen, und hernach 5 00 bereite Verse 
tigten halten. Von Gebäuden aber, da 
man die Niſſe nicht haben kan, thut m man 
wohl, wenn man fie ſelbſt abzeichnet, und 
fo viel möglich, alles nach einem Maß⸗Sta⸗ 
be abmiſſet. Wenn ſich ein Reißznder 1 
diß noch locos communes machet, 
bey den gewöhnlichen, Diarlis. nase upen, 15 
jet, von 177 . hier und da A und 
von 110 bemercket worden, e 
wiſſen Tituln, Materialien, als nen 
dae und andern inwendigen Ziergthen, 

ig „ ſo wird er einen geoffen Nutzen 

davon haben, und einſt ſelbſt geſchickt der⸗ 
| a ee und eu on zu 
Wel en. - 7 0 Font 


. iſt nichts gewd alien b 
man 15 5 die n 5 


wenn n ei der ie Araller 
 Rehet, = 19 5 “ 2 — e ſehſt; 
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den, 


Be 
em rtes a 8 
3 Pre  grinthh ch davon urtheilen konnen. 
och muß man ſich wohl in acht nehmen, 
Es man ſich nicht allzu curieux ber 
e und ohne Erlaubniß etwas oe | 
95 5 e zu Br zu ſtehen 


eis 


59. 5 r Wedhäie te ſch ad uit 
ien groffen Nutzen auf Reifen dar, hat 
man darinnen etwas gethan, ſo kan man die 
vielen zit Machinen, fo man auf Reis | 
fen at beffer erkennen und ver⸗ 
heben h f einem deutlichen und voll⸗ 
Gh en Begriff machen. Man wird 
dergleichen kane . 

used ernachmaßls damit 
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man zuerſt auf die Laſt zu ſehen, die der Bes 
wegung widerſtehet, und was vor eine Be⸗ 
wegung von der Machine 3 her⸗ 
nach auf die Krafft die ſie beweget. Hat 
man nun die Krafft und die Laſt inne, ſo be⸗ 
trachtet man ſie nach allen ihren Stuͤcken, 
woraus ſie zuſammen geſetzt iſt. Bey den 
Theilen hat man die Figur, Groͤſſe und Stel⸗ 
len zu betrachten, wie eines mit dem andern 
verknuͤpfft iſt. Die Figuren wird einer 
leicht auf Geometriſche Figuren reduci- 
ren und die Gröffen entweder mit dem Maaß 
oder in Gedancken abmeſſen konnen. Denn 
wenn man den radium doppelt nimmt, ſo 


hat man den Diametrum und alſo die 
Groͤſſe des Rades, oder man zehlet die Kaͤm⸗ 


me, Schauffeln und andere Abtheilungen 
des Rades, und mißt fo wohl die Groͤſſe 
der Abtheilungen als ihre Weite von einan⸗ 
der, ſo bekommt man auch die Groͤſſe des 
Rades. Wenn man es alſo macht, ſo ber 
kommt man zu völliger. Erkaͤntniß der Ma- 
chine; und alsdann einen groſſen Nutzen von 


‚ feinem Reifen. ; 
86, Auf Reifen trifft man auch, ſonder⸗ 


lch in Italien, Franckreich und andern Län: 
. i K 3 dern 
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dern viel ſchoͤne Fohtäinen, Kuͤn⸗ 
20 Gtstten, Cascade 0 w. 15 —.— 


uckür man leicht kan, 
ibenn man die ee ie inne haͤt, Eh | 
5 60 ERS Ä Ani 
n 
5 5 daß ban ni e e 
da in wohl angelegten Städten 
n 5 


ichts ers it als wenn entre r von 
Weber e ge 1 verhanden oder wenn 
ei 


gel daran v bann Die an daſ⸗ 
ſelbe durch allerhand Machine in die Stadt 
leite. So muß ſich ein Reiſender auch umſe⸗ 
hen, wie in fremden Oertern Waſſer⸗ Kuͤn⸗ 
fie gebauet find‘, die Waf er in die Stadt 
beingen, ob es durch De Ber 
Pater noſter-Wercke, u. ſ. w. g 
ſchehe. ia Er muß alles nach der Befhtibes 
nen Art abmeſſen, und ſuchen ſich einen 
deutlichen Begriff davon zu machen. Die 
Erkaͤntniß der Hyckroſtatic wird zu Abmeſ⸗ 
ſung vieler Fluidorum, Mineralien und 
andern Sachen, die Optic und Perſpe⸗ 
&iv-Kunft in Abzeichnung vieler Gebäude, 
Gaͤrte und Machinen, die Astronomie 
und "Geögraphie zu Erkantniß bers Situa- | 
don BIETER, ann Reiſenden von uns 
gemei⸗ 
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gemeinen Nutzen ſeyn. Und die Luſt, die er 
auf Reiſen von Erkaͤntniß der Mathematie 
haben kan, wird nicht geringer ſeyn. Wer 
nun ſo reiſet, von dem kan man wohl fagen, 
daß er ſeine Zeit und ſein Geld recht wohl 
angeleget. Die dieſes nicht in acht nehmen, 
re ſchlechten Vortheil von ihren Reifen 

aben. 155 18770 k 


Dias XIII. Capitel. 
Vertheidigung der Mather 


matic wider die gewoͤhnli⸗ 
chen Einwuͤrffe. Ar 

§. I. Ei 

SB nunswar die Vortrefflichkeit und 

der Nutzen derer Mathematiſchen 
Wiſſenſchafften nicht genug beſchrie⸗ 
ben und heraus geſtrichen werden kan, ſo 
hat es jedennoch zu allen Zeiten immer Leute 
gegeben, die vieles wider ſie einzuwenden 
gehabt, und dadurch verurſachet, daß die⸗ 
ſe Wiſſenſchafften entweder gantz hindange⸗ 
ſetzt oder doch ſehr ſchlaͤffrig tractiret wor⸗ 
den ſind. Die Urſachen aber dieſer Hindan⸗ 
520 K 4 ſetzung 
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ſetzung mögen wohl theils von den Lehren⸗ 
den und theils von den Lernenden herkom⸗ 
men. Unter den Lehrenden ſind offt kaum 
100. geſchickt ihre Untergebene die vollſtaͤn⸗ 
dige Rechen⸗Kunſt, geſchweige die Geo⸗ 
metrie beyzubringen. Die Lernenden laſ⸗ 


ſen ſich entweder von der Schwierigkeit, die 


bey dieſem Studio vorfallen, oder von den 
Unkoſten ſo man auf dieſe Studia wenden 
muͤſſe, abſchrecken, und haben auch theils 
einen Mangel an einem geſchickten Naturell, 
an Gedult, Beſtaͤndigkeit und Attention 
dazu, oder laſſen ſich in Kopff kommen, als 
waͤre die Mathefis nicht de pane lucran- 
do. Gleichwie nun aber dieſe und alle an⸗ 
dere Hinderniſſe und Einwuͤrffe, die man der 
Mathematic in Weg zu legen pfleget, gar 
ſehr gemein find, als wollen wir ihnen küͤrtz⸗ 
lich zu begegnen und ſie aus dem Wege zu 
raͤumen ſuchen. * 


§. 2. Einige ſprechen: Ja die Matheſis 
iſt ein koſtbar Studium. Es iſt freylich 
nicht zu leugnen, daß wenn einer von dieſem 
Studio Profeffion machen will, er allerdings 
vieles Geld und Mittel dazu bendthiget, 
maſſen nicht allein die Bücher, ſondern auch 
n die 


„r 
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die Inſtrumenta und Riſſe und allerhand 
ondere Sachen, die er zur Experimental - 
Philoſophie braucht, groſſes Geld koſten: 


Allein ein Lernender hat nicht Urſache ſich um 


ddie Kostbarkeit diefes Srudii zu beſchweren; 


Denn zu ſeinem nothwendigen Gebrauche 
hat er nicht mehr als erſtlich einen Hand⸗ 
Zircul vor einen Thaler 6. S. Groſchen. 
Zum andern ein ſchlechtes Lineal mit Maaß⸗ 
Stabe 10. S. Groſchen. Zum dritten ei⸗ 
nen Transporteur mit Maaß ⸗Stabe 20. 
S. Groſchen. Zum vierdten ein Futteral 
dazu vor 20. S. Groſchen, und Buͤcher 
etwan vor 3. biß 4. Thaler dazu, zuſammen 
7. Thaler 8. S. Groſchen, damit kan er 
einen gantzen Curſum Mathematicum 
durchhöͤren, alle Niffe in allen Wiſſenſchaff⸗ 
ten verfertigen, und bloß mit Circul und Li⸗ 
neal einen Staat machen. Will man wiſ⸗ 
fen, wie andere und groͤſſere mathematiſche 
inſtrumenta zu gebrauchen, fo kan man ſie 
ſich von Lehrenden erklaren laſſen, und ſich im 
Anfange nicht mit vielen Buͤchern und In⸗ 
ſtrumenten behangen. Denn man weiß ja, 
daß groſſe Machematici bloß durch Circul 
und Lineal in der Welt ſich einen groſſen 
Ruhm erworben, und 1 weit gemacht has 
0 * en. 


* 


e 8 die mathematiſchen 

auf Univerſttaͤten, ſonderlich zu 
aut eben nicht viel theurer ſind als andere 
ia, ſo darff man ſich wegen der Koſt⸗ 


baten def: Studi: von 8 bl 
föreden af E nei 1 
a 1209 Si 2:88 ein ein 


= 4. Andere fichen fe zu e 
und ſprechen, in der Matkteſi wären viel 
unnütze Grillen und Speculationes, weil 
fac ung de sh bloß und pa — Er⸗ 

eſchung der eit zum Endzweck haͤt⸗ 
ten, ohne Abſicht 70 dieſe e im 
gemeinen Leben einen Nutzen ſchafften oder 
nicht. Allein ſage mir doch, wo du es her 
haſt, daß die Matheſis ſo viel Grillen 
die im gemeinen Leben nichts nutzen. Ja 
antwortet man, man ſehe doch 3. E. nicht 
was die vielen krummen Linien in der hö⸗ 
Fe Geometrie vor Nutzen ſchafften. Als 

mein wenn du es nicht ſieheſt, alſo ha⸗ 
ben fie auch keinen? Weiſt du nicht, daß ein 
Unterſcheid iſt unter den zweyen Saͤtzen: ich 
kan es nicht fehen / und es kan auch keiner 


erſehen werden. Von dem Nutzen einer 


Sache muß man nicht ſo blindlings raiſon 
nine man 3 die Kunſt⸗ * 
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davon urtheilen laſſen, damit man nicht das 
ne Sutor ultra erepidam zuv Antwort be⸗ 
komme. Und uͤber dem kan man ſo lange 
von einer Sachen nicht ſagen, daß ſie nichts 
nuͤtze fo lange man nicht beweiſen kan, daß 
fie weder die Vollkommenheit der Seele) 
noch die Vollkommenheit des Leibes und 
der aͤuſſerlichen Umſtaͤnde befördern oder zu 
gedachten weder mittelbar noch unmittelbar 
was beytragen koͤnne. Und uͤberdem, wenn 
auch etwas Anfangs bloß Speculationis 
gratia erfunden worden, ſo muß man es 
nicht bald Geillen⸗Faͤngerey und unnuͤtzes 
Zeug heiſſen, man weiß ja nicht ob es nicht 
zu vielen herrlichen Sachen und Inventionen 
werde Gelegenheit geben. Denn wer haͤtte 
ſich wohl eingebildet, daß die zur Specula- 
tion erfundene krumme Linie Epicyclois 
die beſte Figur der Zähne und Kaͤmme bey 
den Muͤhl⸗Näͤdern abgeben ſolte, und die 
den geringſten Widerſtand hat? Wer haͤt⸗ 
te ſichs wohl traͤumen laſſen, daß die krum⸗ 
me Linie in der hoͤhern Geometrie die Pa- 
rable in der Feuerwercker⸗Kunſt einigen 
Nutzen ſchaffen ſolte? Nachdem aber der 
Herr Blondell ſeine Art de jetter les 
bombes herausgegeben, ſo hat man kei⸗ 
1 nen 
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nen Zweiffel mehr daran. Was konte wohl 
ſcheinen unnuͤtzer zu ſeyn als dieſe Wahr⸗ 
heit, quod in Ep ſubtangens fit 


uplum abſciſſæ correſpondentis, und 
inzwiſchen iſt fie zur Pyrotechnie höchft 
noͤthig? Denn fie macht, daß wir die 
Bomben mit der gröften accurateſſe und 
ſo zu ſagen auf ein Haar werffen koͤnnen. In 
dem vorigen Seculo hat man eine krumme 
Linie erfunden, die man Cyclois genennt. 
Damahls hat man ſich nicht eingebildet, 
daß ſie im gemeinen Leben zu was nutzen 
ſolte, ſondern man hat ſie bloß aus Liebe 
zur Speculation erfunden. Inzwiſchen ha⸗ 
ben doch die Geometræ nach der Zeit er⸗ 


unden, daß fie den Pendul - Uhren ihre 
— geben konnen. n 


ſten optiſchen Inventiones ſchreiben ih⸗ 
ren Urſprung von den curvis algebraicis 
und ihren æquationibus her, die Anfangs 
gantz unnuͤtze zu ſeyn geſchienen, biß ſie auf 
die Aſtronomie appliciret worden. Das 
Jupiter viel Trabanten hat, hat man vor 
ein leeres Wiſſen gehalten; wer aber nur ei⸗ 
nige Tin&ur: von der Geographie und 
Schiffahrts⸗Kunſt hat, der weiß/ daß feit 
dem fie. uns bekannt worden * 
en⸗ 
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ſenſchafften mehr genutzet haben als ſelbſt 
unſer Mond. Damit ich aber noch ein 
nuͤtlichers gebe, ſo iſt bekannt, daß im ges 
meinen Leben nichts gebräuchlicher iſt als ein 
guter Ofen, oder welches ich noch vor beſ⸗ 
ſer halte, als ein gutes Camin. Wer 
555 ſich wohl im Sinn kommen laſſen, 

aß die curvæ algebraicæ hiezu was con- 
tribuiren ſolten? Weil die Sache von 
groſſen Nutzen iſt, und verdient bekannter zu 
ſeyn, ſo will ich eine kleine Vorſtellung hie⸗ 
von geben. Ob nun zwar die Camine bey 
uns nicht ſehr gemein ſind, ſo waͤre es doch 
beſſer, wenn man fie jo conſtruirt auch bey 
uns haͤtte. Denn fie geben eine beſtaͤndig 
gleiche Wärme, und kan mit wenigem Hol⸗ 
tze in kurtzen eine, auch wohl zwey Stuben 
einheitzen, die Waͤrme vermindern und ver⸗ 
gröffern, ohne das Feuer zu daͤmpffen oder 
zu vergroͤſſern, ſich gleich erwärmen, und 
alſo weder der Beſchwerlichkeit einer groſſen 
Hitze noch einer gröffen Kälte unterworffen 
ſeyn, auch in der gröften Kaͤlte warm ſeyn, 

ohne daß man zum Feuer kriechen doͤrffe, al⸗ 
lezeit friſche Lufft ſchoͤpffen, damit man wer 
der Huſten noch Schnupffen bekomme, noch 
der Lunge Schaden thue, die alte Lufft aus 
8 der 


werden.» Daher fallen ee in das 
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Prbeich; bp Krause, vn re nies 
mahls vom Rauch ande wird, 
u. ſ. w. welches gewiß ortheile Ib, die, 
wenn — 18 unde 
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inwendige Seiten parallel, ſind, 
ber die Strahlen e in En 
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oder in ſich ſelbſt / oder wieder zurück gegen 
andere, und die wenigſten kommen an das 
Zimmer und haben alsdenn . ſchon alla ihre 
Krafft verlohren, wenn wir nehmlichnſeten) 
daß der ang ulus incidentiæ allemahl dem 
angulo reflexionis gleich iſt. Wenn 
man nun dieſes bedencket / ſo muß ang i 
verwundern, daß dergleichen beculakmuihe 

EP 


Dinge in das gemeine Leben fo einen groſ⸗ 


fen. Nutzen einfleſſen laſſen. Die ganbe 
Contenclien Br Da Wan and 
nüglichen Art der Camine findet man dans 
la: Mechanique du feu -Anna:61714- 
Darum ruͤcke man ja nicht ſo bald mit ſei⸗ 
nem judicio von den Nußen oder Unnutzen 
einer Sache heraus, geſcheite Leute ſehen es 
vor eine Ubereilung an, und wer klug iſt/ der 
thut es nicht. er en In; 
olosHF A N Ach, 2 
F. J. Einige fagen die Matheſis mache 
einen in eich Leben zu allerhand Poli- 
tiſchen Geſchaͤfften gantz ungeſchickt. Wenn 
man ſie nun bittet eine Erklärung hievon zu 
geben, was ſie darunter verſtehen, fo kommts 
dahinaus: Es hätten die Mathematici⸗ 
wenn ſie bey vornehmen Herren in hohen 
Bedienungen geſtanden, und N 
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lle fallen ſollen, allemahl thoͤrichte Din⸗ 
een he —— 
und Staats - Sachen nicht gar zu 
wie man hievon ein und andere Exem⸗ 
pel an koͤnte. Allein folgt denn das, 
5 ee ee 8 — — 
nicht ſehr viel gethan, keine gute Conſilia- 
9 ſo koͤnne ein Mathematicus 
| Moraliſte noch guter Confilia- 
rius ſeyn. Wenn ſie ſich nicht drauf legen, 
ſo können ſie freylich nicht viel drinnen pro⸗ 
fitiren- Ja antwortet man, eben deßwe⸗ 


arinnen was beſonders N 
feine meifte Lebens⸗Zeit darauf anwenden. 


ſolle? Wenn man die Machefin recom- 


denn wir konnen nicht alle Profeſſion da⸗ 
von machen. Ein Menſch, der auch gang 
9.407 w 


e (o) K 16 


1277 


dbrffe und konne, denn das hat keinen 
Gründ. Die geſthickteſten Mäthematici 
ber issgemeln auch in andern Wiſſen⸗ 

ten gar dieles gethan, und wer dieſes 
nicht glauben wolte, den dörffte man nur 
das illuftre Eremple des felig- verſtotbe⸗ 
nen unvergleichlichen Herrn Barons von 
Läbhig, Ihr Fah krlchen Majeftät Reichs; 
Hoff Nath und Seiner Groß⸗Britanniſchen 
Majeſtat Geheimen Juttitz⸗Rath vorſtel⸗ 
len, als der nicht allein in der Mathe 
Matic, ſondern auch in allen andern Wiß⸗ 
ſenſchafften was ungemeines gethan, wie 
a ſeine gelehtte Schrifften am Tage 


Et Weil fie nun damit nicht fortkom⸗ 
men, ſo bringen ſie vor, einer der ſich auf 
die Matheſin legte, der wuͤrde gang tieffſin⸗ 

f > nig⸗ 


. 
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nig und zu einem Pedanten; Allein die 
Herren werden mir verzeihen, wenn ich ſie 


115 fragen werde, was ſie denn unter einem 
edanten verſtehen? Sie werden vielleicht 
ſagen, fie verſtuͤnden darunter einen Men⸗ 


ſchen, der in Geſellſchafft ſich nicht auffzu⸗ 


- führen wiſſe, wenig rede, und bißweilen in 


Kleidern und in der ganßen Conduite ein 
bißgen bizarre ſey. Gut, wenn dieſe Leit 
te ſo ts ſo iſt es ein Fehler. Allein man 
ſage mir doch, ob denn die Matheſis daran 
Schuld iſt? Ich zweiffle gar ſehr. Wie 
viel findet man nicht Medicos , Juriſten, 
die in det Conduite fo unordentlich 195 
bizarre find, daß nichts drüber iſt. Wol⸗ 
te man aber jagen, daß ihre Facultat dar⸗ 
„wäre, ſo würde man unrichtig 


en Dieſes find Laſter der Perſonen 


und nicht der Facultat; Und zu dem findet 
man auch die gröften Officier, die dabey auch 
die wackerſten Mathematici find, und an de⸗ 
ren Conduite man nie was auszuſetzen ge⸗ 
habt. Der Herr Fontenelle erzehlet in 
feiner Hiſtoire du renouvellement de 
Academie des Sciences, unter dem E- 


logio des Marquis de ! Hoſpital, daß Diez. 


fer vortreffliche Mathematicus und Offi⸗ 
n a s cier 
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gier fein Buch Analyſe des infiniment 
petits, herausgegeben, fo habe man ſich ge⸗ 
wundert, wie ein ſolchet braver Otficler 
und Galant homme, der fo wohl in der 
Welt zu leben gewuſt, und von dem man 
ſelbſt bey der Armee nicht angemerkt, daß 
er dergleichen ſubtile Studlja treibe, ein ſolch 
Buch habe ſchreiben können, da er doch in 
feinem Amte jederzeit ſehr vigilant und da⸗ 
bey ein veritable honẽt homme geweſen. 
Machen nun dieſe Studia zu Pedanten, fo 
muͤſte dieſer und viele andere hohe Officiter; 
die ſich in Franckreich und Holland haͤuffig 
guf die Merck on weil fie wohl wiſ⸗ 
fen, zu was fie nuße/ eben ſolche Pedanten 
fon, Allein das begehret ihnen nienand 
nachzuſggen, und heut zu Tage hat man 
duch onen. gang andern Begriff don enen 
Fedanten. Der, ee Spectator, 
oder der Socrates modernus fehlieft in felz 
nem II. Tora. nicht allein gewiſe Gelehrte 
mit unter den Nahmen ein, ſondern auch al 
le die, ſo auſſer ihrer Prolelſion, die fie 
treiben, nichts verſtehen noch difeburiren 

können. Die fich über die Dunckelheit und 
Schwierigkeit der Matheleos beſchweren, 
45 * II, 3 5 L 2 ER thun 


An 


MW. U Wei 


thun ihr auch unrecht, maſſen eine jede Wißß 
1 einem Anfänger dunckel und ſchwer 
11 Daraus laͤſt ſich aber kein Schluß ma⸗ 
c ne au eg 125 kan 
man freplich nicht ſein e mat wei 
in der Republic wenig Ehren enter mi 
Mathematicis beſegt werden. Allein w 

thut denn das; Weil ich mit der Logic 
und Politic allein nicht mein Gluͤcke ma 
r alſo ſoll ich mich nicht darauf 


F. 6. Andere wenden ein, die Mathe⸗ 

matici machten viel Weſens von dem un 
ent Alien, i en waͤre eine Sn 
le einer krancken Phantafey , daher ſolt⸗ 
man ſich vor ihr hüten. Gen ve Leu⸗ 
te verſtuͤnden was die Mathematici unter 
den unendlich Kleinen verſtuͤnden, ſd wuͤr⸗ 
den ſie nicht dergleichen Zeug vorbringen. 
Sie concipiren ſich wohl eine unendlich 
leine Zahl, oder unendliches Kleine, allein 

das halten ſie alles vor Kleines. Eine jede 
Zahl it endlich, ingleichen auch jede ene, 
und die infinica oder unendlich Kleinen, ‚bes 
deuten nichts anders als Gtoͤſſen, die 25 
7 * 0 
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ſo groß und ſo klein nehmen kan als man 
will. Wenn dieſes Ki r gele clehkter 
Mann bedacht, fo würde 10 0 N Ein⸗ 
theilung i in infinitum nicht 
gemacht haben. Er 125 En 
Man ſchneide die grade Linie B. A, dur 
den Punct C. in zwey gleiche Theile, in 
das Stücke C. A, durch den Punct P. nd 
das Stuͤcke D. A. durch den Punct 1 
alſo in infinitum fort, das gantze 
aus, alſo 105 eine ur Wal Pi ii 


eine Lane 15 10 kan ſie 121 in zwe ar 
cke seele werden. Allein man. ns ihm, 


te ſehn muͤſſe, weil e ein letter Pun& A. ver⸗ 
handen, denn dieſer letzte 1 koimt 
allen Helfften ſeiner Seite zu, und eben deß⸗ 

wegen, Ak die Einf dehnt in un 
forkgehet, iſt keine 19 Helffte verhanden. 
Man kan auch ferner nicht ſagen, daß Die; 
ſe Aue in infinitum eine Grille 
ſey, weil wir ſeloſt in der Natur dieſe Ein⸗ 
theilung in infinitum. antreffen. Denn 
gi Sy Tropffen Da oder ein Koͤrn⸗ 
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n ©: 55 En Waage leget und 
duft Bay wird dieſer -ötper wenig 
e 9 15 Schwere verliehren“ wenn er 
I ich immer De Bir 1 von 


ch ſo muͤſſe 
N ſehr be Abel ret e 


dermin⸗ i 


Coͤrper nicht 
der wird. e kan dieses ale Tage mit 
Thee probiten, e nur eit 
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F. 7. Viele ſagen das Studium Ma- 
themäticum wäre ein gefährlich Studi- 
um,; weil einer dabey leicht auf den Athe- 
ismum verfallen koͤnte, indem die Mathe- 
matici von allen Dingen laut klare und 
deutliche Begriffe forderten, ſo fiengen ſie 
endlich an, an der Auctoritaͤt der heili⸗ 
gen Schrifft zu zweiffeln und geriethen auf 
den Atheismum oder Naturalismum. 
Allein dieſe Leute werden mirs zu gute De 
ten, wenn ich ſage, daß einen die Mathe- 
fis von der Atheiſterey abhalte. Denn 
indem die Mathematici erkennen, daß noch 
unendlich viel Welten moͤglich, die ebenfalls 
nach der Exiſtentz ſtreben wie die ſo exi- 
ſtirt, fo ſchlieſſen fie, es muͤſte doch ein 
ecauſa und zwar intelligens ſeyn, die die⸗ 
fe gegenwärtige als die beſte erwaͤhlet, weil 
die bloſſe Polſibilität zur Exiſtentz nicht 
gnug ſey. Das beſte aber Exwaͤhlen füp- 
ponire in der cauſa intelligente, nehm⸗ 
lich in GOtt eine Guͤtigkeit und Heiligkeit. 
Und weil das beſte in dieſer Welt, in der 
Gott zuvorher geſehen, das Adam ſuͤndi⸗ 
gen, und durch ihn das gantze Menſchliche 
Geſchlecht dem Zorne GOttes werde unter⸗ 
* . worffen 


if 
ſen, die unter die Titul „ a 
ſchen Bucher (man muß wiſſen, daß die 
Mathematie ein Stuck der Philoſophie 
iſt) majusculis litteris geſchrieben; phi- 
loſophandum eſſe ſed paucis. Wenn 
nur dieſe Leute deutlich ſagten, wo man an⸗ 
fangen und wo man auffhoͤren ſolle, ſo ver⸗ 
ſtuͤnde man ja was ſie haben wolten; As 
lein ſo wiſſen ſie ſelbſt nicht was ſie reden. 
Ich erinnere mich hierbey der Worte des 
Groß⸗Cantzlers in Engeland Baconis Ve- 
hat rulamiii, 
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rulamii, der einſt gefagt, die Philofophie 
führe einen von GOtt ab, wenn man. fie 
nur obiter und füperciellement tracti⸗ 
ze, hingegen zu GOtt, jemehr man drin 
nen gethan. Sind gleich einige Mathe⸗ 
märici auf den Atbeismum verfallen, 
daß kan der Mathematigfo wenig ein Pre» 
jucicium verurſachen, ſo wenig als man die 
Medicin; Juriſterey und Polleic vor 
Arheiſtiſche und gefährliche Studlia qus⸗ 

0 Be Merkel, 4 
olitici Atheiſten und gettloſe Dinge ger 
hret Se n man nicht den Wiſ⸗ 
ſenſchafften beymeſſen, es ſind Fehler und 
Laſter der Menſchen, daran die Wiſſen⸗ 
ſchafften keinen Theil haben. Und gleich⸗ 
wie man viel wackere, gelehrte und from⸗ 
ie Medicos;, Juxriſten 2 und Peliticos 
ndet, die eine rechtſchaffene, wahre und 
gruͤndliche Frömmigkeit haben, alſo kan 
man diß auch pon den Mathematicis ſa⸗ 
gen, und, das unvergleichliche Exempel 
des obgedachten Herren Baron von Leib⸗ 
niz, der in ſeiner Ellais de Theodicke 
10 Ja bonte de Dieu la liberté de“ 
aomme, Hrigine du mal, die ich zun 
Ba | es - beften 


. 

beſten des Publici kürzlich in unſerer deut⸗ 
ſchen Sprache öberſetzet, und die meiſt mit 
Mathematiſchen. Exempeln illultriret 
werden, fo wohl den Spottern, als den 
fübtilften Philoſophis, den Bayle, Spi- 
nora, Hotbeſio, Stratoni &c. das 
Maul ſtopffet, die Heiligkeit, Guͤtigkeit 


Gerechtigkeit und Allmacht GOTTES 


auf das herrlichſte vertheidiget, und die 
Seligkeit in EHrifto ſo feſte ſetzet, ſolte 
billig allen die ungegruͤndete Meynung von 
der Mathematic benehmen, weil er, wie 
bekannt, einer der gröften Mathematico⸗ 


un altere Set gemein” 


Dieſes mag von dem Einfluffe der Ma- 
Glen in die Kue und Mena, 
ten) und ſo weiter, genug ſeyn. Wenn 
nün einer aus meinem Diſcours von der 
Nothwendigkeit der Mathematic über? 
fuͤhret worden, und Luft bekaͤme, ſich dar⸗ 
innen unterrichten zu Taffeır, der muß ſich 


nach einem guten Maitre umthun, der 


nicht allein in der gemeinen fordern auch 
in der hoͤhern Geometrie und Analylı 
was gethan. Mit Stuͤmplern, die et⸗ 
N 8 2 wan 
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wan einmahl des Sturms Tabellen durch⸗ 
gelauffen, muß er ſich nicht einlaſſen, 
Denn weil die Pabellen, wie leicht gezei⸗ 
get werden konte, unvollkommen ſind, fo 
wird auch fo ein Maitre unvollkommen 
ſeyn, folglich wird der Lernende uͤbel bey 
ihm anlauffen. Ein Geſcheiter recom- 
mendiret einem Anfaͤnger die Mathe- 
matiſche Arithmetic und Geometrie, 
wie fie in dem Lateiniſchen Werde des Herz 
ren Hoff ⸗Nath Wolffs abgehandelt find. 
In diefen Adi er ſie einen güten Grund les 
gen, und zwar, wie leicht geſchehen kan, 
noch bot den Annis Academieis. Wer 
einen aber zu der Zeit mit der ganzen Ma- 
theſi uͤberhaͤuffen⸗wolte, der wurde ſei⸗ 
nen Unverſtand verrathen. Man laſſe ei⸗ 
nen vielmehr zwey⸗ biß dreymahl die ges 
dachte Geometrie durchwandern, ſo wird 
man erfahren, daß ihm auf der Acade- 
mie die übrigen Mathematifchen Wiſ⸗ 
ſenſchafften ein Spielwerck ſeyn werden. 
Zu wuͤnſchen waͤre demnach, daß man es 
auf allen Schulen ſo machte, und ſeine 
Zuhörer treulich in der Geometrie unter⸗ 
richtete. Wenn dieſes geſchaͤhe, alsdenn 

wuͤrde 
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wuͤrde man ſich einen ohnfehlbaren Flor 

der Wiſſenſchafften verſprechen koͤnnen. 

Hiemit wollen wir unſere Arbeit beſchlieſ⸗ 

“fen, und uns der Gewogenheit des ger 
neigten Leſers beſtens empfeh⸗ 


l len. 


